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Keine Strafverfolgung 

von JAKOB KATZ-ROGASEN 

Aus Kiel wird gemeldet, dass ein früherer Richter 
und ein früherer Staatsanwalt eines Nazi-Sondergerichts 
in Warschau ausser Strafverfolgung gesetzt worden sind, 
denen vorgeworfen worden war, an Todesurteilen gegen 
Juden mitgewirkt zu haben. Nach Mitteilung des Justiz¬ 
ministeriums des Landes Schleswig-Holstein hat das 
oberste zuständige Gericht dieses Bundeslandes beschlos¬ 
sen. dass Keine gerichtliche Voruntersuchung eröffnet 
werden solle. Jeder wird annehmen, dass die polizeili¬ 
chen und st aalsanwaltlichen Ermittlungen ergeben ha¬ 
ben, dass aie beiden verdächtigen hohen Justizbeametn 
nicht an einem solchen Sondergericht mitgewirkt haben, 
also zu Unrecht verdächtigt worden sind, an der übli¬ 
chen Nazi-Justiz mitgewirkt zu haben. Wer solches ver¬ 
mutet, irrt. Die Vorermittlungen haben den Sachverhalt 
insoweit aufgeklärt. Beide haben an ,.Gerichtsverfahren“ 
und an ..Gerichtsverhandlungen“ teilgenommen, die mit 
oem Todesurteil gegen Juden abgeschlossen worden sin.d, 
die versucht hatten, aus dem Ghetto von Warschau zu 
entfliehen. 

Das Gericht hat die Eröffnung der Voruntersuchung 
aus juristischen und nicht aus tatsächlichen Gründen ab¬ 
gelehnt, die auf Ueberlegungen beruhen, die zu grössten 
Bedenken und Beanstandungen Anlass geben. Es steht 
fest, dass die beiden Beschuldigten, die nunmehr unbe¬ 
helligt bleiben, an Todesurteilen gegen Juden teilgenom¬ 
men haben, die „unbefugt das Warschauer Ghetto“ ver¬ 
lassen hatten. Dafür hatte eine Verordnung vom 15. Ok¬ 
tober 1941 im damaligen Generalgouvernement Polen die 
Todesstrafe angedroht. Nach Ansicht des heute zustän¬ 
digen Gerichts haben jedoch Richter nicht das Recht ge¬ 
beugt, wenn sie bei ihren Todesurteilen das damalige po¬ 
sitive Recht anwandten, auch wenn es dem Naturrecht 
oder dem allgemeinen Menschenrecht widersprach. 

Diese Begründung fordert zum energischen Wider¬ 
spruch heraus, da sie jede Unrechtshandlung des Dritten 
Reiches schützt und die tatsächliche Rechtsbeugung und 
deren nachträgliche Verurteilung unmöglich macht. Zu¬ 
nächst einmal wäre zu prüfen, ob die Errichtung eines 
Ghetto selbst durch Gesetz oder Verordnung eine recht¬ 
mässige Massnahme ist, die dann noch durch weitere 
„Rechtsverordnungen“ abgedeckt wird. Diese Frage ist 
bereits zu verneinen Auch als Kriegsmassnahme kann 
die Errichtung der Ghetti in Polen nicht als eine recht¬ 
mässige Handlung oder Massnahme betrachtet wer¬ 
den, zumal ausser Frage steht, dass diese Isolierung und 
Zusammenpferchung von Juden dem Ziel ihrer totalen 
Ausplünderung und totalen Vernichtung gedient hat. 
Wer sich aber einer Unrechtshandlung durch Flucht oder 
in sonstiger Weise entziehen will, kann niemals ein Ver¬ 
gehen oder Verbrechen begehen. Dass die Ghetti den 
Kriegsgefangenenlagern gleichzustellen seien, wird nie¬ 
mand behaupten. Denn die Juden sind nicht als Kriegs¬ 
gefangene behandelt, sondern als Juden entrechtet wor¬ 
den. 

Ausserdem wäre zu untersuchen, ob eine Todesstrafe 
überhaupt auf dem Verordnungswege für die Zivilbevöl¬ 
kerung angeordnet werden konnte. Dies wäre die Rechts¬ 
pflicht ordentlicher Richter sowohl damals und erst recht 
heute gewesen. Dass aber das Gericht, mehr als zwan¬ 
zig Jahre nach dem Zusammenbruch des Dritten Rei¬ 
ches, von einem „damaligen positiven“ Recht spricht, 
das zur Anwendung gebracht werden musste, auch wenn 
es dem Naturrecht oder dem allgemeinen Menschenrecht 
widersprach, ist nicht nur ein Rechtsirrtum oder eine 
neue Rechtsbeugung, sondern wirkt erschütternd und ist 
ungeheuerlich. 

Weil eine NS-Unrechtsverordnung das Verlassen des 
Ghetto ttnler Todesstrafe stellte, waren die von deutschen 
Richtern verhängten Todesstrafen über die Unglückli¬ 
chen. die gefasst wurden, positives Recht oder aufgrund 
potisiven Rechtes berechtigt?! Oder wissen die Richter 
im Bundesland Schleswig-Holstein nicht, welches Schick¬ 
sal den Juden in diesem und in den Ghetti widerfahren 
ist. Dass man sie aushungerte, prügelte, deportierte, nie- 
derknüppeite und schliesslich abknallte oder in Ausch¬ 
witz vergast hat, das ist unbekannt? Ein Mensch, der 
seinen Mördern entflieht, kann dafür mit dem Tode be¬ 
straft werden, ohne dass sich die Richter, die ihn ver¬ 
urteilten, zu Handlangern der Mörder oder selbst zu Mör¬ 
dern machten? 


Zu den Fragen des Ent¬ 
schädigungsrechts, die einer 
Weiteren gesetzlichen Rege¬ 
lung bedürfen, — vgl. hier- 
unseren Artikel über 
^Geschichte und Recht“ —. 
»gehört der zur traurigen Be¬ 
rühmtheit gelangte Para¬ 
graph 160 des BEG, der lau¬ 
tet: 

„Der Verfolgte, der bei 
Inkrafttreten dieses Geset¬ 
zes Staatenloser oder Flucht- 
ling im Sinne der Genfei 
Konvention vom 28. Juli 1951 
ist und von keinem Staat 
oder keiner zwischenstaatli¬ 
chen Organisation wegen des 
erlittenen Schadens durch 
Zuwendungen laufend be¬ 
treut wird oder durch Kapi¬ 
talabfindung betreut wor¬ 
den ist. hat Anspruch auf 
Entschädigung für Schaden 
an Körper oder Gesundheit 
und für Schaden an Frei¬ 
heit.“ — 

Unter diese Bestimmung 
fallen alle jene Juden, die 
nach dem Krieg' Polen oder 
andere Oststaaten verlassen 
hatten und in den folgenden 
Jahre in westeuropäische 
oder überseeische Länder 
ausgewandert sind, und die 
ihren Wohnsitz am „Stich¬ 
tag“ nicht in Deutschland 
hatten. Viele der Ueberle- 
benden haben ihren Frei¬ 
heitsschaden und Gesund¬ 
heitsschaden unter dem 
Schutz des Paragraphen 160 
erhalten, ohne dass es zu 
den geringsten Schwierig¬ 
keiten gekommen wäre, bis 
... vor etwa zwei Jahren 
der Bundesgerichtshof und 
einige Oberlandesgerichte 
entdeckten, dass es in Wahr¬ 
heit weder Staatenlose noch 
Flüchtlinge i. S. der Genfer 
Konvention geben würde, 
dass wenigstens die über¬ 
wiegende Mehrheit aller Ju¬ 
den, deren Ansprüche noch 
nicht erledigt sind, nicht un¬ 
ter diese Bestimmung fal¬ 
len. deswegen also kein 
Recht auf Entschädigung 
haben... 

Diese höchstrichterliche 
Spruchpraxis hat bereits zu 
einer Reihe gröbsten Un¬ 
rechts geführt. So haben die 
Senate des OLG Koblenz den 
Ehemann abgelehnt, weil 
er weder staatenlos noch 
Flüchtling sei, die Ehefrau 
aber als solche anerkannt 
und entschädigt. Da die pol¬ 
nischen Juden, wie die Ge¬ 
richte jetzt meinen, alle pol¬ 
nische Bürger gewesen sind 
und durch Krieg und Verfol¬ 
gung ihre polnische Staats¬ 


bürgerschaft niemals verlo¬ 
ren haben, waren sie beim 
Verlassen Polens nicht Staa¬ 
tenlose, sondern eben Polen. 
Sie waren auch keine Flücht¬ 
linge, denn hierzu wäre es 
erforderlich, dass sie ihr 
Heimatland aufgrund eines 
Staats Unrechts verlassen 
hätten. Wenn es auch im 
Nachkriegspolen Pogrome 
und mitunter andere juden- 
feind liehe Aktionen gege¬ 


ben habe, sie seien von der 
Bevölkerung, nicht aber 
vom Staat ausgegangen. 
Es läge demzufolge kein 
Staatsunrecht vor, dem man 
hätte entfliehen müssen. 

Wenn gar ein Jude aus 
Polen in Paris oder Brüssel 
einen polnischen Pass be¬ 
kommen hat, dann kann er 
weder als Staatenloser noch 
als Flüchtling angesehen 
werden, denn der polnische 
Pass weise ihn als polni¬ 
schen Bürger aus. Dass 
häufig diese Pässe den Ver¬ 
merk enthielten, nicht zur 
Rückkehr nach Polen be¬ 
rechtigt, ist zutreffend, aber 
nicht immer bedeutsam 
besonders dann nicht, wenn 
etwa der Passinhaber um 
eine Verlängerung nachge¬ 
sucht habe. Dann habe er 
sich ohne Zweifel nach der 
Meinung dieser Gerichte 
unter den Schutz seines 


Heimatlandes gestellt, sei 
also weder staatenlos noch 
Flüchtling. 

Dass zahlreiche Nazis 
nach dem Krieg mithilfe 
von sogen. Vatikanpässen 
flüchteten, hat sie wohl 
nicht zu Bürgern des Va¬ 
tikanstaates gemacht, son¬ 
dern diese Herrschaften, 
da sie vom Arni der Ge¬ 
rechtigkeit „bedroht“ wa¬ 
ren, in sichere Gefilde ge¬ 


rettet. Davon haben die 
hohen Herren bei den deut¬ 
schen Gerichten noch nichts 
gehört. Aber wenn Juden 
aus Polen geflohen sind 
und sich hierbei der polni¬ 
schen Pässe bedienten, so 
waren das nicht Legitima¬ 
tionspa piere als Staatsbür¬ 
ger, sondern Dokumente 
mit deren Hilfe man gerade 
aus dem Staat entfliehen 
konnte und wollte, zu des¬ 
sen Staatsangehörigen die 
deutschen Gerichte die pol¬ 
nischen Juden jetzt machen 
wollen. Vielleicht ist die 
Parallele nicht in allen 
Punkten zutreffend, aber 
auch die deutschen Juden 
sind mithilfe ihrer deut¬ 
schen Pässe aus der Nazi¬ 
hölle entflohen. Durch die 
Entgegennahme eines deut¬ 
schen Passes wollte sich 
auch nicht einer von ihnen 
unter deutschen Schutz stel¬ 
len, sondern im Gegenteil 
ins Ausland entkommen, 
um dort von anderen Hilfe 
vor seinem ungastlichen 
Heimatland zu finden. 

Diese absurden höchst¬ 
richterlichen Argumenta¬ 
tionen muten wie ein Spiel 
im Finsteren an, als o<b 
Argumente gesucht werden 
berechtigte Ansprüche, die 
in tausenden anderer Fälle 
bereits anerkannt sind, ein¬ 
fach auf kaltem Wege ab¬ 
zudrehen. Mitunter kommen 
diese Gerichte zu grotesker 
Feststellungen. Im Fall 
einer Jüdin aus Czernowicz, 
die .von dort vor den Rus¬ 
sen nach dem Krieg nach 
Bukarest entfloh, erklär* 
das Gericht, die Frau sei 
nicht nur rumänische Bür¬ 
gerin, sondern auch sowje¬ 
tische, was ihr bis dahin 
völlig unbekannt gewesen 
ist. Hat doch das Gerich* 
nach langwierigen Untersu¬ 
chungen ausfindig gemacht. 


dass die Russen nach dem ' 
Krieg und nach der Be¬ 
setzung von Czernowicz ein 
Dekret erlassen haben 
durch das den Czernowic- 
zern das sowjetische Bür 
gerrecht verliehen worden 
sei. Wie kann also eine So¬ 
wjetbürgerin (wider Willen' 
staatenlos sein?, fragt der 
„hohe Senat“, der so hoch 
ist, dass er garnicht sieht 
und noch weniger versteht 
was auf der Erde vor sich 
geht 

Mit einem Dunst grosser 
Gelehrsamkeit gehen die 
Richter an ihre Aufgabe, 
mit Sicherheit den histori¬ 
schen Hintergrund des Dra¬ 
mas der Juden im Nach¬ 
kriegspolen aufzuhellen 

Dies geschieht ,.in dem 
Bestreben nach grösserer 
formeller und materieller 
Gerechtigkeit“, wie das 
OLG Düsseldorf erklärte, 
und was an sich begrüsseus- 
wert ist. Wie sieht nun die 
„ grössere Gerechtigkeit 
aus? 

Die Untersuchungen uno 
Ausführungen bewegen sich 
in dem nun schon üblichen 
Rahmen, dass die Klägerin 
nicht staatenlos sei. weil 
sie während des Krieges, 
wo sie nicht in Polen war. j 
die polnische Staatsange¬ 
hörigkeit nicht verloren ha¬ 
be, usw. Nur das Uebliche 
wird bis zur Eintönigkeit 
wiederholt. Der erkennend** 
Senat hat in Uebereiustim- 
mung mit dem BGH, so 
heisst es weiter, bereits 
wiederholte Male festge- 
s teilt, dass ,,die vorüber¬ 
gehende militärische Nie¬ 
derwerfung und Besetzung 
Polens während des Zweiten 
Weltkrieges nicht zum Ver¬ 
lust der polnischen Staats¬ 
angehörigkeit führen“ konn¬ 
te. Grosszügig setzt sich 
der Senat z. B. über die 
Tatsache hinweg, dass es 
einen polnischen Staat 
„während der vorüberge 
henden Niederwerfung um 1 
Besetzung Polens“ garnicht 
mehr gegeben hat. usw. 

Ziehen wir doch einmal 
eine Parallele mit dem neu¬ 
en deutschen Rechtsstaat 
dessen Richter so grossar¬ 
tige Entscheidungen über 
das Staatsangehörigkeits- 
recht anderer Völker tref¬ 
fen. Durch eine Verordnung 
des nazistischen Unrechts¬ 
staates haben die ehemals 
deutschen Juden ihre deut 
sehe Staatsbürgerschaft ver 
loren. Sie wurden ausge¬ 
bürgert. Nach Beseitigung 
des Unrechtsstaates und 


Lebenslaen glich 

Tel Aviv. — Das Mi 
litärtribunal verurteilte 
fünf von sieben El Fa- 
tach-Terroristen zu le¬ 
benslänglichem Gefäng¬ 
nis. Die Angeklagten wa 
ren beschuldigt, im Ok¬ 
tober in das Zion-Kino 
in Jerusalem eine Bom¬ 
be gelegt und die An¬ 
tenne des Regierungsge¬ 
bäudes in der Nähe von 
Jerusalem bei einem 
Sprengstoff-Attentat zer¬ 
stört zu haben. 

Zwei weitere Arabe*' 
wurden zu 15 und 8 Jah¬ 
ren Gefängnis verurteilt 
weil sie den El Fatach- 
Leuten geholfen hatten 
ohne selbst Mitglieder 
dieser Terrororganisation 
zu sein. (ITA) 


dem Wegfall aller unrecht¬ 
mässig erlassenen Verord¬ 
nungen, mit denen Unrech* 
geschaffen worden war, ha¬ 
ben etwa die deutschen Ju¬ 
den eo ipso, d. h. ohne wei¬ 
teres, ihre deutsche Staats¬ 
bürgerschaft wieder erhal¬ 
ten, wie es Rechtens gewe¬ 
sen wäre? Nein, durchaus 
nicht, sie mussten einen 
entsprechenden Antrag aut 
Wiedereinbürgerung stellen! 
Warum eigentlich?, war 
doch die Ausbürgerung eine 
illegale Gewaltmassnahme 
die sofort für gegenständ- 
los hätte angesehen werden 
müssen. Die deutschen Ju¬ 
den wurden als Konsequenz 
einer NS-Unrechtsmassnah- 
me staatenlos, die polni¬ 
schen Juden behielten aber 
die Staatsbürgerschaft des 
nicht existenten polnischen 
Staates und waren nie¬ 
mals staatenlos. Grossartige 
Justiz! 

Der Düsseidorrer Senat 
der zu dem ganzen Fra¬ 
genkomplex einen Experten 
gehört hat, der offensicht¬ 
lich mit dem Problem kaum 
oder garnicht vertraue war. 
verliert sich in Untersu¬ 
chungen über die Lage der 


Juden im Vor kr iegs polen, 
eine Frage, die von höch¬ 
ster Wichtigkeit in diesem 
Fall ist, in welchem immer 
wieder von der polnischen 
Heimat dieser Juden ge¬ 
sprochen wird. Die Juden, 
die vor dem Krieg Polen 
verlassen haben, hätten dies 
aus individuellen, meist 

(Schluss auf Seite 2) 


Mirage-Flugzeuge 

Washington. — Libanon 
hat Mirage - Flugzeuge I 
von Frankreich gekauft. I 
wo jetzt libanesische Pi¬ 
loten ausgebildet wer¬ 
den. Dies teilte die 
„Washington Post" in ei¬ 
nem Kabel von Flora Le¬ 
win mit, die Korrespon¬ 
dentin des Blattes in 
Frankreich ist. , 

Frau Lewin berichtete 
gleichzeiitg, dass die 
irakische Regierung in 
Frankreich Panzerwagen 
zur Lieferung während 
des Jahres 1968 mit ei¬ 
ner Option für weitere 
75 Fahrzeuge bestellt 
hat. (ITA) 


Nachtraegliche Gerächte 

Washington. — Hohe israelische Beamte nannten 
die Zeitungsmeldungen „absurd“, dass Premiermini¬ 
ster Levi Eshkol auf Wunsch des Präsidenten Johnson 
versucht haben solle, die amerikanischen jüdischen 
Kreise in der Vietnamfrage zu beeinflussen. 

Es sei „unbegreiflich“ nach Aussage dieser Ge¬ 
währsleute, dass ,,die israelische Regierung Angele¬ 
genheiten von derart vitaler Bedeutung für das Volk 
auf einer solchen Basis behandeln würde und Eshkol 
sich bei seinen gelegentlichen Ansprachen streng auf 
die Darstellung der rein israelischen Probleme be¬ 
schränkt hat.“ 

Ferner erklärten diese Funktionäre, dass „Israel 
stets eine Position des Widerstandes gegen jedwede 
Aggression eingenommen hat und für das Recht eines 
jeden Landes eingetreten ist, sein eigenes Leben frei 
von Bevormundung und Drohungen zu führen.“ Dies 
sei von israelischen Repräsentanten immer wieder in 
den UN und an anderen Orten erklärt worden, ebenso 
wie Israel sich seit jeher für die Beilegung aller Kon¬ 
flikte durch direkte Verhandlungen eingesetzt habe. 
(ITA) 


STELLUNGSWECHSEL DE GAULLES! 

London. — Der Korrespondent des Daily Tele¬ 
graph in Paris berichtete, dass „General de Gaulle, 
wie man glaubt, sein Embargo auf die Lieferung der 
50 Mirage-Jets an Israel auf heben wird, die er seit 
dem Sechstagekrieg nicht übergeben wollte“. In Pa¬ 
ris schreibt man den Entschluss des Präsidenten sei¬ 
nem kiirzlichen Briefwechsel mit Ben Gurion zu. der 
ihn dazu bewogen habe, ,,das mit der israelischen Re¬ 
gierung entstandene Missverständnis auszugleichen 

Minister des französischen Kabinetts und andere 
dem Präsidenten nahestehende Persönlichkeiten ha¬ 
ben mit führenden Mitgliedern der jüdischen Gemein¬ 
de von Paris Gespräche geführt. Salomon Siderich. 
Präsident der Französisch-israelischen Liga erklärte: 
„Nach meinen Unterhaltungen mit Mitgliedern der 
Regierung hege ich die Hoffnung, dass das Embatgo 
auf die Mirage-Flugzeuge in etwa einem Monat aui- 
gehoben werden dürfte. Ich glaube, einen Grund zu 
haben, optimistisch zu sein.“ Einer der Funktionäre, 
mit denen Siderich sprach, war der Minister für Wis¬ 
senschaftliche Forschung, M. Schumann, der Mitglied 
der gaullistischen Partei ist und von der Regierung 
Pompidou im April 1967 mit diesem Amt betraut wur¬ 
de. Siderich äüsserte im weiteren die Vermutung 
dass de Gaulles Bereitschaft zur Aufhebung des Em¬ 
bargos auch auf die ständigen sowjetischen Waffenlie¬ 
ferungen aii die Araber zurückzuführen sei. UTA) 
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Wirtschaftlichen Gründen im 
Gegensatz zu den mehi als 
3 Millionen Juden getan, 
die in Polen verblieben 
sind. Dieser Hinweis ist 
schon deswegen hinfällig 
weil der Senat die histo¬ 
rischen und tatsächlichen 
Verhältnisse und Zusam¬ 
menhänge verkenn!, die für 
die Beurteilung der Lage 
der Juden in Polen mass¬ 
gebend waren. Sonst würde 
er wissen, dass die weitaus 
•überwiegende Mehrheit der 
polnischen Juden nach Mög¬ 
lichkeiten suchte, aus Po¬ 
len auszuwandern und zu 
fliehen, da die dortigen Zu¬ 
stande für die Juden höchst 
nachteilig waren. 

Am 25. Novembei T936. 
also drei Jahre vor dem" 
Ueberfall der Deutschen au 1 
Polen, wurde Prof. Dr 
Chaim Weizmann, damals 
Präsident der Zionistischen 
Weltorganisation, von der 
(britisch) Königlichen Kom¬ 
mission als Zeuge vernom¬ 
men, die unter dem Vorsitz 
des Lord Peel tagte. Bei 
seiner Schilderung der La¬ 
ge des jüdischen Volkes 
sagte Weizmann über die 
Juden in Polen (entnom¬ 
men dem Sonderdruck ..Das 
Pech! auf die Heimat“, er¬ 
schienen in Berlin 1936): 

.Die Welt ist geschlos¬ 
sen, und wir hörten letztens 
den polnischen Aussenmi- 
nister. Oberst Beck, in ei¬ 
ner seiner Aeusserungen in 
Genf sagen, dass es eine 
Million Juden zuviel in Po¬ 
len gibt. Es ist hier nicht 
der Ort, in eine Diskussion 
mit Oberst Beck einzutre¬ 
ten darüber, warum gerade 
eine Million Juden? . Wa¬ 
rum soll man gerade sie 
als überzählig hervorhe¬ 
ben?... Wohin könnten sie 
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gehen? Gibt es einen Ort 
in der Welt, der rasch eine 
Million Menschen absorbie¬ 
ren kann? . . . 

Ist aber ein Land, dessen 
Aussen minister auf einer 
internationalen Konferenz 
verkündet, es gäbe in sei¬ 
nen Grenzen eine Million 
Juden zuviel, als Heimat 
-anzusprechen? Was haben 
sie. die überzähligen Juden, 
in einer solchen ,.Heimat“ 
zu erwarten und war dort 
zu tun? 

Es ist kaum vorstellbar, 
dass ein deutsches Gericht 
in der zweiten Hälfte des 
20. Jahrhunderts nach al¬ 
lem, was inzwischen ge¬ 
schehen ist, nicht wissen 
sollte, dass die Begriffe 
Heimat und Staatsangehö¬ 
rigkeit zwei verschiedene 
Begriffe sind, die mittei¬ 
nander nicht in einem un¬ 
lösbaren Zusammenhang 
stehen. Staatsangehöriger 
eines Landes zu sein, setzt 
nicht voraus, dass das Land 
seiner Staatsangehörigkeit 
auch das Heimatland ist. 
Wer sich also einen Pass 
des Landes seiner Staats¬ 
angehörigkeit geben lässt, 
stellt sich nicht oder nicht 
ohne weiteres unter den 
Schutz seiner Heimat. Man 
kann doch diese Begriffe 
nicht in dem gleichen Ge¬ 
dankenkreis manipulieren, 
wie dies etw ? a im vergan¬ 
genen Jahrhundert gesche¬ 
hen ist: hat sich doch die 
Situation aller Völker, Na¬ 
tionen und Menschen ge¬ 
ändert; die * internationale 
Lage der Gegenwart ist 
unmöglich mit früheren 
Zeiten und deren begriff¬ 
lichen Konstruktionen zu 
vergleichen. 

Ein gewichtiges Argu¬ 
ment gegen die früheren 
polnischen Juden, die aus¬ 
serhalb der Grenzen Polens 
nach dem Krieg lebten, ist 
die Behauptung, dass die 
Juden trotz der Pogrome 
und einzelner Unrechts¬ 
bandlungen keine „Verfol¬ 
gungen des polnischen 
Nachkriegsstaates zu be¬ 
fürchten gehabt hätten. Das 
vom Senat über die Ver¬ 
hältnisse der Nachkriegs¬ 
zeit in der Volksrepublik 
Polen eingesehene einschlä¬ 
gige Schrifttum und Ma¬ 
terial liefert keinen Hin¬ 
weis für eine Verfolgung 
von jüdischen Rückkehrern 
aus westlichen Ländern, je¬ 
denfalls nicht in dem für 
die Klägerin in Betracht 
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kommenden Zeitraum durch 
den polnischen Staat“. 

Nicht erörtert wurde bis¬ 
her das Argument, dass es 
keinem Juden zumutbar 
ist, in ein Land zurückzu¬ 
kehren, in welchem jeder 
Stein an jüdisches Elend, 
an die Ermordung der Fa¬ 
milienangehörigen usw. 
erinnert. Was haben die 
polnischen Bürger während 
des Zweiten Weltkrieges ge¬ 
tan, um die Juden zu 
schützen? Haben nicht viele 
von ihnen die Juden den 
deutschen Henkern ausge¬ 
liefert? Haben nicht sehr 
viele Polen sich drohend 
gegen die zurückkehrenden 
Juden gewandt, die in ihre 
Wohnungen einziehen woll¬ 
ten? Hat der polnische 
Staat diesen Juden Sicher¬ 
heit und Recht geboten oder 
bieten können? 

Auf keine dieser und auf 
viele andere ähnlicher Fra¬ 
gen gibt es zufriedenstellen¬ 
de Antworten. Dass gegen 
13 überfübrte Mörder des 
berüchtigten Kielce-Po¬ 
groms, das nach dem Krieg 
stattgefunden hat. die To¬ 
desstrafe verhängt wurde 
ändert ebenso wenig an de»: 
Haltung des Nachkriegs¬ 
polens gegenüber den Juden 
wie die Tatsache, dass nach 
den Morden am 10. Novem¬ 
ber 1938 (Kristallnacht) ei¬ 
nige Verbrecher vor das 
NS-Gericht gestellt und ab¬ 
geurteilt worden sind, an 
der Einstellung des Nazi¬ 
regimes etwas zu ändern 
vermag. 

Gegen die falsche Recht¬ 
sprechung der obersten Ge¬ 
richte zu Paragraph 160 
sind bereits zahlreiche Ar¬ 
gumente von hervorragen¬ 
den Juristen vorgetragen 
werden, aber vergeblich. 
Dass diese Urteilssprüche 
neues Unrecht schaffen, 
wollen die deutschen Rich¬ 
ter, soweit sie an diesen 
Verfahren teilnehmen, nicht 
einsehen. Das wäre also ein 
Fall, in welchem vom Ge¬ 
setzgeber im Interesse der 
Rechtssicherheit einge¬ 

schritten werden müsste. 
Denn es ist eine Unge¬ 
heuerlichkeit, dass nach sc 
vielen Jahren plötzlich die 
letzten Verfolgten, die mit 
ihren Verfahren nachhin¬ 
ken, schlechter als alle 
früheren Fälle gestellt wer¬ 
den. In diesem Zusammen¬ 
hang sei auf die überzeu¬ 
genden Ausführungen hin¬ 
gewiesen, die u. a. von den 
Rechtsanwälten Dr. Alfred 
Schüler und Dr. Robert M. 
W. Kempner in der ein¬ 
schlägigen Fachzeitschrift 
gemacht worden sind. 

Nach den letzten Erfah¬ 
rungen wird immer deut¬ 
licher, wie vernünftig alle 
diejenigen handelten, die 
nach dem Krieg nicht nach 
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London. — Ein russischer 
Chemiker und Dichter, der 
sich in den Westen geflüch¬ 
tet und jetzt in England nie¬ 
dergelassen hat. beschrieb, 
wie er Wahnsinn vorge¬ 
täuscht habe, um die Er¬ 
laubnis zum Verlassen der 
Sowjetunion zu erhalten. 

Dr. N. Gurewitsch, wel¬ 
cher vordem in Riga lebte 
schrieb unter dem Psepdo- 
nym Na um Odnopozow und 
wurde unter der Anklage, 
antisowjetische Literatur zu 
verbreiten, polizeilich ge¬ 
sucht. Er hatte seine Iden¬ 
tität in England bisher ge¬ 
heimgehalten, da er sich mit 
der Veröffentlichung der Ge¬ 
dichte von Juli Daniel be¬ 
fasste, die aus Russland 
herausgeschmuggelt werden 
konnten. Daniel ist 1966 für 
den Abdruck seiner Poesien 
im Ausland verurteilt wor¬ 
den. 

Als Dr. Gurewitsch seine 
Flucht in den Westen beab¬ 
sichtigte. simulierte er eine 
geistige Erkrankung und be¬ 
antragte eine Reise nach Is¬ 
rael. wo es die besten Aerz- 
te gebe, die ihn heilen könn¬ 
ten, wie er behauptete. Er 


Polen zurückgegangen sind 
Eine solche Entscheidung 
wie die einer Auswanderung 
oder „Rückwanderung“ 
kann man nicht, wie das 
OLG Düsseldorf es getan 
hat, vom Zeitpunkt der 
Entschliessung abhängig 
machen, weil in diesepn 
Augenblick angeblich oder 
dem Anschein nach die La¬ 
ge in Polen ruhig war. Aus¬ 
wanderung ist eine Ent¬ 
scheidung von grösster 
Tragweite, die nicht von 
einer Augenblickssituation 
abhängig sein darf. Denn 
hier handelt es sich meist 
einen Entschluss fürs Leben. 

Abgesehen von der Tat¬ 
sache. dass etwa 90% der 
überlebenden Juden Polen 
nach dem Krieg verlas¬ 
sen haben, — irgendwelche 
Gründe werden sie wohl 
gehabt haben —. hat es sich 
gerade erst wieder in ver¬ 
gangenem Jahr nach dem 
israelischen Sechstagekrieg 
erwiesen, was die Juden hti 
Polen erwartet. Sie wurden 
bedroht und bedrängt, nur 
weil sie Juden sind. Hier¬ 
über weitere Ausführungen 
zu macl^n, würde einer Ver¬ 
kleinerung der deutlich ge¬ 
wordenen polnischen Ein¬ 
stellung gleichkommen, ei¬ 
ner Haltung, die nicht von 
einzelnen polnischen Bür¬ 
gern, sondern von der Par¬ 
tei und Regierung einge¬ 
nommen worden ist. 

Mit dieser Rechtspre¬ 
chung“ zum Paragraphen 160 
BEG sollte sofort Schluss 
gemacht werden. Wenn die 
Richter nicht den. Mut ha¬ 
ben, ihren Irrtum einzu¬ 
sehen, muss der Gesetzge¬ 
ber eingreifend was hiermit 
erneut vorgeschlagen wird. 


Dr. Bernardo 
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und seine Mutter machten 
die Namen von entfernten 
Verwandten ausfindig, die in 
Israel ansässig sind, und sie 
beantragten Ausreisevisen 
aus Russland. 

Sie erhielten die Doku¬ 
mente, doch inzwischen hat¬ 
te die Sicherheitspolizei be¬ 
gonnen, nach Odnopozow zu 
fahnden. Im September 1965 
wurde Dr. Gurewitsch in Ri¬ 
ga festgenommen und ver¬ 
hört; man riet ihm an 
nicht das Land zu verlas¬ 
sen. Er begab sich jedoch 
nach Moskau und bestieg ei¬ 
nen nach Brest-Litowsk fah¬ 
renden Zug, in dem er von 
Beamten der Sicherheitspo¬ 
lizei gesucht wurde, die ihm 
Fragen über seine Reise 
nach Israel stellten. Er er¬ 
klärte ihnen ,dass er an ei¬ 
ner Geisteskrankheit leide 
und sich in Israel behandeln 
lassen müsse. Daraufhin ge¬ 
statteten sie ihm die Wei¬ 
terreise nach Wien. 

Gurewitsch hielt sich eini¬ 
ge Zeit in Oesterreich und 
später in Frankreich auf. Ei¬ 
nen Monat nach seiner Ab¬ 
reise aus Russland konnte 
auch seine Mutter ausreisen 
und lebt heute in Jerusa- 
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Anliefen der UN 

Vereinte Nationen. — Die 
Mittelostkrise beherrschte 
im Jahre 1967 die Bela¬ 
dungen des Sicherheitsrats, 
von dessen 46 Sitzungen 
sich 33 mit den Ereignissen 
in diesem Teil der Welt be¬ 
fassten. Die „geschäftigs¬ 
ten“ Monate w r aren der 
Juni mit 17 und der Novem¬ 
ber nr\it 12 Sitzungen. Im 
Jahre 1966 fanden 70 Sitzun¬ 
gen statt, und hiervon wa¬ 
ren 28 dem Mittelostpro- 
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Ansaetze zur Koexistenz 


Israelische Soldaten geben 
den arabischen Chauffeuren 
ein Zeichen. Der Weg ist 
frei. Jeden Morgen rollen die 
Geleitzüge von schweren 
Lastwagen vom Westufer 
des Jordanflusses östlich 
über die Allenbybrücke nach 
Traosjordanien: sie trans¬ 
portieren keine Flüchtlinge, 
sondern Tomaten, keine 
Schmugglerware, sondern 
55.000 Tonnen Obst und Ge¬ 
müse. 

Während auf beiden Sc-* 
ten des Flusses Soldaten 
schussfertig in Bereitschaft 
stehen, gibt es zum ersten¬ 
mal seit zwanzig Jahren ei¬ 
nen Handelskontakt. Am¬ 
man ist zwar noch Mitglied 
der Arabischen Liga, die 
seit je versucht, einen Welt¬ 
boykott gegen Israel zu or¬ 
ganisieren, aber für die 
landwirtschaftlichen Erzeug¬ 
nisse aus dem israelisch be¬ 
setzten Gebiet zahlt es oar. 

Tatsachen habe ihre eige¬ 
ne Sprache, und die de-facto 
Kooperation zwischen der 
Bevölkerung in den besetz¬ 
ten Gebieten und den israe¬ 
lischen Behörden ist viel 
weiter fortgeschritten, als 
die Politiker der arabischen 
Nachbarstaaten es wahr ha¬ 
ben wollen. Stadtgemeinden 
und Gerichtsbarkeit, Schu- 


von HERBERT FREEDEN 


len und Krankenhäuser, Re¬ 
ligionswesen und Handel 
funktionieren fast wieder 
normal unter arabischer 
Selbstverwaltung, in Zu¬ 
sammenwirken mit der is¬ 
raelischen Militär - Admini¬ 
stration. 

Der Richter am Obersten 
Arabischen Gerichtshof für 
das Westufer, Salah Addki 
el Abassi, in der Stadt Ra- 
malla, hat nach anfängli- 


schen Araber und für direk¬ 
te Verhandlungen mit Israel 
ein. Eine zweite Gruppe, de¬ 
ren Zentrum Ramalla ist, 
will den Beschluss der Ver¬ 
einten Nationen vom No¬ 
vember 1947 wieder aufleben 
lassen: danach sollte Palä¬ 
stina in einen jüdischen und 
einen arabischen Staat ge¬ 
teilt werden. Bekanntlich 
wurde der arabische Teil 
von Transjordanien annek- 


bische Bevölkerung zu ägyp¬ 
tischen Bürgern zu machen. 
Jetzt wollen die Bewohner 
Gazas weder zur ägypti¬ 
schen Herrschaft zurück, 
noch wollen sie ein Teil Is¬ 
raels werden. Es hatte so¬ 
gar einen starken Konflikt 
ausgelöst, bis sie sich ent¬ 
schlossen, das israelische 
Angebot anzunehmen, ihr 
Gebiet an das Landes-Elek- 
trizitätsnetz anzuschliessen. 
Die örtlichen Generatoren 
erzeugen zwar nur genü¬ 
gend Strom für die Nacht. 
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Polizei marschiert durch die Strassen der jerusalemer Altstadt 


ehern Zögern ebenfalls sein 
Amt wieder aufgenommen. 
,,Was ich tue, ist kein Lan¬ 
desverrat, sondern eine pa¬ 
triotische Tat “, erklärte er. 
,,Ich helfe meinem Volk, die 
Gesetze nach arabischem 
Recht aufrecht zu erhalten. 
Mein Eid auf König Hussein 
wird dadurch nicht verletzt: 
ich habe geschworen, das 
oberste Richteramt auf dem 
Westufer zu versehen, und 
das will ich weiter zum 
Wohl meines Volkes tun.“ 
Nicht alle stimmen ihm 
in seiner Loyalität gegen¬ 
über dem tr ans jordanischen 
König zu. In den von den 
Israelis besetzten Gebieten 
haben sich vier politische 
Gruppierungen gebildet. Die 
eine, unter der Führung des 
Bürgermeisters von Heb'on, 
Scheich Mohammed Ali Jaa- 
bari, setzt sich für eine Au¬ 
tonomie der palästiuensi- 
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tiert und hat niemals die 
versprochene Selbständig¬ 
keit erhalten. Ramalla will 
nun diesem Gebiet staatli¬ 
che Autorität geben, es ent¬ 
militarisieren und unter UN- 
Aufsicht stellen. Die dritte 
Gruppe, deren Anhänger vor 
allem in Bethlehem konzen¬ 
triert sind, denkt an eme 
volle Zusammenarbeit mit 
Israel in Form einer Föae- 
ratiou. Eine vierte Gruppe, 
mit Hauptquartier in Na¬ 
blus, bleibt intransigent und 
fordert kompromisslos die 
Rückgabe des Westufers an 
Transjordanien. 

Auf israelischer Seite sieht 
man diesen Entwicklungen 
im arabischen Lager mit 
grossem “Interesse zu. Es 
war kein Zufall, dass Mini¬ 
sterpräsident Eshkol bei ei¬ 
ner Regierurigs - Erklärung 
vor der Knesset die Loyali¬ 
tät der israelischen Araber 
pries, die sie während der 
kritischen Tage des Juni- 
Krieges dem Staat gegen¬ 
über bewiesen hätten. Auch 
in der Knesset wurden Stim¬ 
men laut, die eine bi-natio- 
nale Lösung der territoria¬ 
len Probleme vorschlugen 
und auf das gute Zusam¬ 
menleben von Juden und 
Arabern in Israel hinwie¬ 
sen. 

Eine besondere Stellung 
kommt dem Gaza-Streifen 
zu. Dieser Teil Palästinas 
war 1947 von den Aegyptern 
besetzt und unter ägypti¬ 
sche Militärverwaltung ge¬ 
stellt worden, ohne die ara- 


und auch dies nicht in allen 
Stadtteilen, aber die füh¬ 
renden Leute wollten lieter 
bei Petroleumlampen sitzen, 
als im Stromanschluss den 
ersten Schritt zum An¬ 
schluss an Israel zu sehen. 

Nur in einem sind sie 
„liberaler“: von Israels Er¬ 
laubnis, andere Teile des 
Landes zu besuchen, ma¬ 
chen sie grosszügig Ge¬ 
brauch. UeberaU auf den 
Chausseen sieht man Pri¬ 
vatwagen mit der Kenn¬ 
zeichnung Gaza. Der Grjnd 
für diese „Bewegung“ ist 
verständlich: zwanzig Jah¬ 
re lang hatten ihnen die 
Aegypter nur in besonderen 
Ausnahmefällen -gestattet, 
den engen Bereich des Ga¬ 
zastreifens zu verlassen. 
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Aus Bonn 

Bonn. — Die deutsche 
Bundesregierung gab be¬ 
kannt, dass sie nicht bereit 
sei, die Aufnahme diploma¬ 
tischer Beziehungen mit 
einzelnen arabischen Staa¬ 
ten durch wirtschaftliche 
Hilfsverspechen zu erkau¬ 
fen und über wirtschattli- 
che Beihilfe nur mit den¬ 
jenigen Ländern verhandeln 
wird, die volle diplomati 
sehe Beziehungen zu Bonn 
wieder aufnehmen. 

Zugleich wurde bekannt¬ 
gegeben, dass der Umfang 
des Handels mit Aegypten 
seit dem Abbruch der diplo¬ 
matischen Beziehungen er¬ 
heblich zurückgegangen ist 
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Joint stellt Aktivätad 
in Polen ein 

London. — Wie der ..Jew- 
ish Chronicle“ meldet, hat 
der Joint auf Verbvigen der 
polnischen Regierung An¬ 
fang Januar 1968 die Aktivi¬ 
tät in Polen eingestellt. 

Vor einigen Wochen t>- 
schloss ö:e polnische Regie¬ 
rung auf einer Gehern.-Ät¬ 
zung, dem Joint die Aktivi¬ 
tät in Polen zu verbiete«!. 
Dies wurde in London be¬ 
kannt, als eine Gruppe v»n 
westlichen Geschäftsleuten 
aus Warschau kommend ctu- 
traf. 

Auch die Niederlage der 
ORT-Organisation in Polen 
dürfte in Kürze gezwungen* 
werden, die Arbeit in Polen 
einzustellen. 

Touristen 

Jerusalem. — Das Minis¬ 
terium für Tourismus hat 
einen neuen Plan ausgear- 
oeitet, um Besucher in las 
Land zu ziehen. In diesem 
Jahr, in dem Israel Jen 
20. Jahrestag seiner Unab¬ 
hängigkeit feiert, werden 
allmonatlich interessante 
Veranstaltungen stattfinden, 
u. a. wissenschaftliche Kon¬ 
gresse und Volksfeste. (ITA) 


Ausschluss arabischer 
Offiziere 

Washington. — Das Ver¬ 
teidigungsministerium gab 
dem Amerikanischen Jüdi¬ 
schen Kongress bekannt* 
dass Offiziere aus arabi¬ 
schen Staaten, fZe ihre Be¬ 
ziehungen zu den USA ab¬ 
gebrochen haben, nicht 
mehr an militärischen Kur¬ 
sen in den USA teilnehmen 
dürfen. 
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Blick in die Welt 

ven HAROLD SPHWARCZ 

UN-GENFRALSEKRETAER U Thant lorderte die Ein. 

Stellung der Bombardement« von Hanoi. — 

HAROLD WILSON, der englische Ministerpräsident, 
ernielt grosse Mehrheiten im Unterhaus für seine Wirt- 
ßcha f t «po 1 itik. — 

DIE ERDBEBEN in Sizilien forderten hunderte Op¬ 
fer und richteten grössten Schaden an. — 

AUCH NIKARAGUA wurde von Erdetössen heimge- 
eucbt. — 

DIE ITALIENISCHE Regierung Moro erhielt ein 
Vertrauensvotum. 

DER KREML meldete eine Verstärkung seines mili¬ 
tärischen Potentials. — 

JUGOSLAWIEN lehnte in Opposition zu Moskau die 
Teilnahme an einem kommunistischen Kongress ab. — 
DIE ZUSTAENDE in Guatemala haben chaotische 
Formen angenommen. — 

PAVEL LJTVINOW, Enkel des früheren Aussenmi- 
nieters, wurde wegen seiner kritischen Stellungnahme zu 
ein gen Prozessen in Moskau seiner Stellung als Pro¬ 
fessor enthoben, — 

MAR SCHALL TITO besuchte Kambodscha, wo er be¬ 
geistert- empfangen wurde. — 

UR-PO KEKKONEN wurde für eine dritte Periode 
zum Präsidenten Finnlands gewählt. — 

DE GAULLE erklärte sich erneut gegen Englands 
Eintritt in die Europäische Wirtschaftsgemeinschaft. 

JAKOB A. MALIK wurde vom Kreml zum neuen rus¬ 
sischen Repräsentanten in den UN ernannt, wo er Fe¬ 
der enko ersetzt. — 

ZU NEUEN Studentenunruhen kam es in Madrid. — 
DIE AUS'SE'NMINISTER von 14 afrikanischen Staa¬ 
ten traten zu einei Konferenz zusammen, auf der inner- 
afnkanische Probleme behandelt werden. — 

IN POLIVIEN wurefe eine militärische Erhebung un¬ 
terdrückt. — 

DER, BUERGERKRIEG im Yemen ist nicht beendet, 
denn es werden erneut heftige Kämpfe zwischen den 
beiden Parteien gemeldet. — 

FERDINAND E. MARCOS, der Präsident der Filippi- 
nen. beklagte die Unsicherheit der Lage in Südwest- 
asien. — 

LEE KWAN YEW, Premierminister von Singapur, 
verlangte von den Engländern, dass sie ihre Truppen vor¬ 
läufig nicht zurückziehen sollen. — 

JAPAN hat die Grenzen Kambodschas anerkannt. — 
KONSTANTIN erklärte in Rom, er werde wieder den 
Königsthron in Athen besteigen. — * 

CLARK CLIFFORD, Präsidenten-Berater seit der 
Epoche Truman. wurde zum Nachfolger des Verteidi¬ 
gungsministers, McNamara, bestimmt. — 

KOLUMBIEN hat die 1948 unterbrochenen diploma¬ 
tischen Beziehungen zu Russland wieder auf genommen. 


Vereinigte A rbeiterpartei 

Jerusalem. — lieber 2.200 Delegierte, Gäste und 
Zuschauer aus 22 Ländern wohnten der Gründungs- 
Versammlung der neuen israelischen Arbeiterpartei 
Mifleget Avvoda Isjael «MAI) bei, zu der sich die 
Mapai, Rafi und Achdut Awoda zusammengeschlos¬ 
sen haben. 

Das Abkommen über diesen Zusammenschluss 
war von den Generalsekretären der drei Parteien vor¬ 
her unterzeichnet worden. Für die Mapai zeichnete 
Golda Meir, für Rafi Shimon Peres und für Achdut 
Awoda Israel Galili 187 Mitglieder des neuen Partei¬ 
sekretariats und 15 Gründungsmitglieder setzten ihre 
Unterschrift unter dieses Dokument, darunter Frau 
Rachel Ben Zwi und Frau Rachel Shazar, die Gattin¬ 
nen des früheren und des jetzigen Staatspräsidenten 

Expremierminister David Ben Gurion erschien 
nicht zu dieser Versammlung. Er äusserte sich mit 
bitteren Worten über den Zusammenschluss, und eine 
Delegation der Rafi. welche ihn in Sde Boker besucht 
hatte, konnte ihn nicht zur Teilnahme an der feierli¬ 
chen Veranstaltung überreden. (ITA) 


Israels Arbeiterparteien 
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In dieser Woche wurde der 
seit längerer Zeit geplante 
Zusammenschluss der drei 
israelischen Arbeiterparteien 
vollzogen, nämlich cler Ma¬ 
pai, der Achduth Awoda und 
Rafi. Es ist erinnerlich, dass 
Achduth Awoda bereits vor 
vielen Jahren sich von der 
Mapai trennte, während Rafi 
einen Kreis früherer Mapai- 
Mitglieder um Ben Gurion 
umfasste, die mit der Poliak 
Eshkols nicht einverstanden 
waren. Rafi war -eine ver¬ 
hältnismässig kleine Gruppe, 
zu der jedoch eine Reihe be 
kannter und bedeutender 
Persönlichkeiten gehörte, un¬ 
ter ihnen vor* allem David 
Ben Gurion, Moshe Dajan 
und Shimon Perez. die in der 
Geschichte des jungen Staa- 
tos entscheidende Aufgaben 
erfüllt haben. Nur Ben Gu¬ 
rion selbst hat seine Versöh¬ 
nung mit der Mapai nicht 
vollzogen, jener Arbeiterpar¬ 
tei, die einst von ihm selbst 
wesentlich geformt und mit- 
aufgebaut wurde und die on- 
ne Zweifel die zentrale Rolle 
beim Aufbau des Landes ge¬ 
spielt hat. 

In Anbetracht der zielen 
Schwierigkeiten, mit denen 
Israel auf allen Gebieten zu 
kämpfen hat, ist die Verei¬ 
nigung «oder Wiedervereini¬ 
gung) und Schaffung einer 
grossen Arbeiterpartei vor 
grösster Bedeutung. Di-^s die 
Israelis die Notwendigkeiten 
der Stunde verstehen und 
verstanden haben, bewiesen 
sie kurz vor dem Aufbruch 
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des Sechstagekrieges, als sie 
eine grosse nationale Koali¬ 
tion bildeten, in die selbst 
der Führer der Rechten, Me- 
nachem Begin, eintrat, der 
noch heute als Minister dem 
Koalitions-Kabinett Eshkol 
angehört. Ohne Zw r eifel hat 
die versöhnliche Haltung 
Eshkols in vielen innenpoli¬ 
tischen Fragen den grössten 
Anteil daran, dass es gelang, 
alte Gegensätze zu überwin¬ 
den oder zumindestens abzu¬ 
schwächen. 

Israel rechnet mit vielen 
grösseren und kleineren Par¬ 
teien. Mit der Fusion der 
Mapai. Achduth Awoda und 
Rafi bleiben noch die Libe¬ 
ralen, die Cheruth (früher 
Revisionisten genannt). zu 
der grosse Teile der Allge¬ 
meinen Zionisten gehören, 
die religiösen Parteien, die 
Mapam «Haschomer Hazair) 
und die Kommunisten, von 
noch kleineren Splittergrup¬ 
pen abgesehen. Der grösste 
Teil der israelischen Arbei¬ 
terschaft ist in der Mapai- 
Achduth Awoda-Rafi organi¬ 
siert, aber weitere Teile der 
Arbeiterschaft gehören vor 
allem der Mapam und den 
religiösen Gruppen an. 

Man darf damn rechnen, 
dass die Vereinigung von 
drei so wichtigen Parteien 
auch wesentliche innenpoliti. 
sehe Folgen nach sich ziehen 
wird und’ die Einheitlichkeit 
des politischen Willens Isra¬ 
els stärkt. 

Das Vorgehen der Partei¬ 
en, die auf ihre Selbständig, 
keit verzichteten, sollte auch 
auf das jüdische Leben au¬ 
sserhalb Israels anregend 
wirken und alle Kräfte zu¬ 
sammenfassen, die am Auf¬ 
bau, der Erhaltung, Erweite¬ 
rung und Vertiefung der jü¬ 
dischen Arbeit in den Län¬ 
dern der Zerstreuung inter¬ 
essiert sind. 
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Auf seiner Amerika-Reise besuchte Israels Ministerpräsident 
Lev 5 Eshkol auch den Generalsekretär der UN, U THANT 


Vatikan und Jerusalem 


Aus Paris verlautete, dass 
der Vatikan seine Haltung in 
der Jerusalem-Frage geändert 
hat und geneigt ist, von der 
Forderung einer Internatio¬ 
nalisierung- der Stadt abzuge¬ 
hen. 

Der Vatikan würde bereit 
sein. Israels Vorschlag eines 
Soriderstatiie für die Heiligen 
Stätten zuzustimmen und 
Besprechungen hierüber sei- 
en schon seit einiger Zeit im 
Gange. Im Rahmen dieser 
Besprechung würde sich ein 
hoher Würdenträger des Va¬ 
tikans nach Israel begeben. 
Katholische Kreise in Paris 
behaupteten sogar, ein sol¬ 
cher Vertreter von Papst 
Paul VI. sei schon vor eini¬ 
ger Zeit in Jerusalem einge- 
troffen. Papst Paul VI. soll 
beschlossen haben, keine 
Stellung bezüglich der politi¬ 
schen Aspekte der Wiederver¬ 
einigung von Jerusalem ein¬ 
zunehmen und w 7 ill lediglich 
eine Regelung für die Kon¬ 
trolle über die Heiligen Stät¬ 
ten anstreben. In diesem Sin¬ 
ne sei er bereit, den israeli¬ 
schen Vorschlag zu bestäti¬ 
gen, allen Heiligen Stätten 
einen diplomatischen Status 
zu gewähren, so dass die Hei¬ 
ligen Stätten des Christen¬ 
tums von der Kirchenverwa .- 
tung in Jerusalem, und so 


indirekt vom Vatikan, ab¬ 
hängig sein würden. 

Zugleich verlautete, dass 
der Vatikan beschlossen hat, 
grosse Investitionen zur Re¬ 
novierung d’er Heiligen Stät¬ 
ten in Jerusalem vorzuneh¬ 
men. Bisher sei diese Aende- 
rung in der Haltung des Va¬ 
tikans noch geheimgehalten 
worden, aber man sehe in ihr 
einen gewaltigen Erfolg Isra¬ 
els im Kampf um seine Rech¬ 
te in Jerusalem. 


Jiddisches Theater 

New York. — Die be¬ 
rühmte Schauspielerin Ida 
Kaminska, Direktorin des 
Jiddischen Staatstheaters in 
Warschau, äusserte auf ei¬ 
nem ihr zu Ehren veran¬ 
stalteten Empfang in New 
York, dass sie und ihre 
Truppe sich voll bewv.sst 
seien, bei ihren Gastspielen 
in vielen Ländern der Welt 
ebenso wie in Polen als 
Träger jüdischer Kultur zu 
wirken. 

Hunderte von Gästen er¬ 
schienen zu diesem Em¬ 
pfang, bei dem Dr Joachim 
Prinz, Präsident des Di- 
lektionsrats des Jüdischen 
Weltkongresses den Vorsitz 
führte. (OJI). 


Telegramm Johnsons 

New York. — Der ameri¬ 
kanische Präsident Johnson 
schickte ein Telegramm an 
Dr. Joachim Prinz, den Vor¬ 
sitzenden der Konferenz der 
wichtigsten amerikanisch¬ 
jüdischen Organisationen, in 
dem er die Position seiner 
Regierung gegen den Völ¬ 
kermord unterstrich. John¬ 
son erklärte u. a.: „Wir hof¬ 
fen mit Sicherheit, dass in 
der Welt ein Friede geschaf¬ 
fen wird, der dauerhaft ist, 
zwischen allen Völkern, so~ 
dass die Welt niemals mehr 
Zeugin früherer Grausam¬ 
keiten sein möge.“ 

Auftraege aus 
Kolumbien 

Haifa. — Kolumbien hat 
füi 5 Millionen Dollar ver¬ 
schiedene Fahrzeuge aus 
den israelischen Hin-Indus¬ 
trien mit Ablieferungster¬ 
min innerhalb von zwölf Mo¬ 
naten bestellt. Sie werden 
gegen Waren verkauft, die 
ihrerseits in verschiedenen 
Ländern abgesetzt werden, 
deren Erlös nach Israel 
gebt. 


ENRIQUE KLEVE und Frau CARLA geb. DAVID 

zeigen dankerfüllt an, dass ihre LILIANA 
ein Brüderchen 

JORGE ALBERTO 

bekommen hat. 

Freire 2526 Buenos Aires 


LUACH—(KALENDER) 


Freitag, den 26 Januar 
Sonnaoend. den 27. Januar 

Schabbat WAERA 
Hattara: Jecheskei Kap. 28 
Sonntag, len 28 Januar 
Montag den 29 Januar 
Dienstag, den 30 'Januar 
Mittwoch, den 31 Januar 
Donnerstag, den 1 Februar 
Freitag, den 2. Februar 
Sonnabend, den 3. Februar 

Schabbat BO 

Haftara: Jeremias Kap. 46 
Sonntag, den 4. iebruar 
Montag, den 5. Februar 
Dienstag, den 6. Februar 
Mittwoch, den 7. Februar 
Donnerstag, den 8. Februar 
Freitag den 9. Februar 
Sonnabend, den 10. Februar 

Schabat BECHALACH 
Haftara: Richter 4 
Sonntag, den 11. Februar 
Montag, den 12. Februar 


25 Tew*> 

26 Tewe 


27 Tewet 

28 Tewet 
29 Tewe* 
1. ScnwR 
2 Schwai 

3. Schwat 

4. Sc.vwat 


5. Schwat 
6 Schwa! 

7. Schwat 

8. Schwat 
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11. Schwat 
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Israels neuer 



Persoenliche Daten 


Die Stellung des General¬ 
stabschefs der schlagkräf¬ 
tigsten und aktionsfähigsten 
Armee, als die das Vertei¬ 
digungsheer Israels, Za^al, 
seit seinem Sieg im Sechs¬ 
tagekrieg von vielen Mili- 
iärfachleuten bezeichnet 
■wird, ist eine hervorragen¬ 
de Position. Nur Männern 
ungewöhnlichen Formats 
und Charakters kann die 
ungeheure Verantwortung 
aufgebiirdet werden, die der 
Generalstabschef jier Ar¬ 
mee eines Staates zu tra¬ 
gen hat, der von feindli¬ 
chen Nachbarn umgeben 
jederzeit bereit sein muss, 
sich gegen den konzentri¬ 
schen Angriff einer gewalti¬ 
gen Uebermacht zu wehren. 

Der Zahal-Generalstab- 
schef ist keineswegs „der 
oberste Kriegsherr“ irr. 
Staate, der über Krieg und 
Frieden die schicksalshafte 
Entscheidung zu treffen hat. 
Irn demokratischen Staat 
wird der Besch' uss über 
Kriegshandlungen von der 
Regierung gefasst, die sich 
auf die Parlamentsmehrheit 

stützt, und vorher wird der 
Vorschlag vom Ministeraus¬ 
schuss für Sicherheitsfra¬ 
gen durchberaten und aus¬ 
gearbeitet. So entsc neiden 
auch der Ministerpräsident 
und der Sicherheitsmimstci 
nicht allein über einen 
Krieg, sondern sie sind ln 
den Schicksalsstunden des 
Staates nur ein Teil *ie^ 
beschliesseuden Gremiums, 
Politische Entscheidungen 
stehen nicht dem Militär 
sondern der Regierung und 
dem Parlament zu. 

Der Generalstabschef 

aber steht an der Spitze des 
Militärs, das in unserem 
technologischen Zeitalter 
eine ausserordentlich diffi¬ 
zile, gewaltige Maschinerie^ 
mit einer Unmenge von Ab 
teilungen bildet und in eine 
Unzahl von Spezialforma¬ 
tionen gegliedert ist, von 
deren absolut klagloser Zu¬ 
sammenarbeit alles ab¬ 
hängt. Viel Intelligenz, Ent¬ 
schlussfähigkeit, Einsatzbe¬ 
reitschaft, Energie und vor 
allem Organisationsgenia¬ 
lität gehört zur Charakte¬ 
ristik der Männer, die die 
Gipfelstellung des Zahal- 
Generalstabschefs erreicht 
haben. Da es keine Rou¬ 
tine und kein Ausruhen auf 
früheren Lorbeeren geben 
darf, werden in Israel die 
Generalstabschefs relativ 
kurzfristig ausgewechselt. 
In den kaum zwanzig Jah¬ 
ren seit der Staatsgründung 
gab es bereits sieben Män¬ 
ner auf diesem Posten, 
nämlich Jaakob Dori, Ji- 
gael Jadin, Mordechai Mak- 
lef, Chaim Bar-Lev, Mo¬ 
sche Dajan, Chaim Laskow, 
Zwi Zur, Jizchak Rabin, 
und jetzt, seit dem 1. Ja¬ 
nuar 1968, Chaim Bar-Lev. 
Rabin wird Israel als Bot¬ 
schafter in Washington ver¬ 
treten . 

Der bisherige Aluf ( Bri¬ 
gadier) und jetzige Raw- 
Aluf (Generalmajor! Chaim 
Bar-Lev, der vor der He- 
braisierung seines Namens 
Wroclawsky hiess, verbrach¬ 
te seine Kindheit mit den 
Eltern und seinen beiden 
Brüdern in Jugoslawien, wo 
er bis zu seinem 15. Jahr 
die Schule besuchte und 
auch bereits Zionist und ak¬ 
tives Mitglied des Hascho- 
mer Hazair war. Seinen 
Schulbesuch setzte er an 
der Landwirtschaftsschule 
Mikwe Israel fort. Ein Jahr 
später, 1940, als die Nazis 
an der Grenze Jugosla¬ 
wiens standen, folgten ihm 
seine Eltern und der jün¬ 
gere Bruder nach Erez 
Israel. In Mikwe Israel 
schloss sich Chaim Bar- 
Lev einer Gruppe Gleich¬ 
gesinnter an, die sich nach 
Beendigung der Schulzeit 


von MEIR FAERBER 


in Bet Alpha ansiedelle. 
Chaim war damals, w ; e sein 
Vater kürzlich erzählte, ein 
ruhiger, zarter Junge, der 
keiner Fliege hätte ein Haar 
krümmen mögen. Er wollte 
Tierarzt werden, und we¬ 
der er noch jemand in der 
Familie träumte auch nur 
davon, dass er jemals Be¬ 
rufssoldat werden könnte. 


] bis er und seine Leute sich 
j unversehrt zurückgezogen 
• hatten'. Schon in seiner Pal- 
mach-Zeit wurde Bar-Lev 
als ruhiger, überlegter, nur 
langsam und sparsam seine 
Worte setzender Mann be¬ 
kannt. Er wurde Komman¬ 
dant der Palm a ch-Truppe 
am Toten Meer und dann 
im Jesreeltal, später In- 



Aber: ,,erstens kommt es 
anders und zweitens als 
man denkt“. 

Mit Abschluss der Mittel¬ 
schule, als 18-Jähriger, trat 
Chaim in die Palmach 
(PlugotMachaz, Kampftrup¬ 
pe der Hagana) ein und 
gehörte bald zu den Ersten, 
absolvierte eine Reihe von 
Ausbildungs-, Ergänzungs¬ 
und Fortbildungskursen für 
Offiziere, wobei zu seinen 
Kameraden einige gehörten, 
die sich im Militärdienst 
ausgezeichnet haben und in¬ 
zwischen Alufim geworden 
sind, wie Usi Narkis. Arnos 
Choreb und Zwi Sa mir. Sei¬ 
ne Palmach-Gruppe nahm 
an mehreren Deckungs¬ 
und Hilfsaktionen für illegal 
einwandernde Flüchtlinge 
teil, bei denen es galt, die 
am Strande landenden 
Flüchtlingsschiffe vor Ueber- 
raschungen durch die bri¬ 
tischen Polizisten und Sol¬ 
daten zu bewahren. An 
eigentlichen Kämpfen nahm 
Bar-Lev erst später teil, als 
nach dem Uebereinkommen 
zwischen der Hagana dem 
Nationalen Militärverband 
(IZL) und der Sterngruppe 
der nationale Aufstand ge¬ 
gen die britische Weissbuch¬ 
politik bereits beschlossen 
war. 

An der Spitze einer Ab¬ 
teilung sprengte er das je- 
rusalemer Bahngeleise, und 
in der ..Nacht der Brücken“ 
hatte er den Auftrag, die 
Alienby-Brücke bei Jericho 
zu sprengen. Obwohl die 
Soldaten der Arabischen 
Legion die herannahender! 
Sappeure bemerkten und 
unter dichten Be§chu.$ c nah¬ 
men, wurde der Auftrag 
dennoch durchgeführt und 
die Brücke gesprengt, trotz¬ 
dem das arabische Feuer 
während der Aktion und 
des Rückzugs ununterbro¬ 
chen anhielt und erwidert 
werden musste. Bar-Lev 
leitete die Aktion kaltblütig, 


struktor eines Kurses und 
bei Ausbruch des Unabhän¬ 
gigkeitskrieges Komman¬ 
dant eines Bataillons im 
Negew. 

Nun begann die Zeit im 
regulären Heer. Bar-Lev 
hatte sich zu einem typi¬ 
schen Feldoffizier entwik- 
kelt, der mit seinen Trup¬ 
pen in der weiten Steppen¬ 
landschaft des Negew viele 
Aufgaben zu erfüllen hatte. 
Am Tage der Staatsgrün¬ 
dung, als das ägyptische 
Heer in israelisches Gebiet 
vordrang, war Bar-Lev Be¬ 
fehlshaber eines Bataillons 
im Westnegew und vertei¬ 
digte den Kibuz Nirim und 
andere Siedlungen. Sodann 
wurde er OperationSchef 
der Negewarmee. Damals., 
im Kampf mit den Aegyp- 
tern, besiegte er mit seinen 
Soldaten, die als Fahrzeuge 
nur Jeeps hatten, eine 
ägyptische Truppe mi f etwa 
40 Panzerwagen, schlug die 
Feinde in die Flucht, ero¬ 
berte die arabischen Panzer 
und setzte sie mit eigenen 
Leuten sofort zum Angriff 
auf die Aegypter ein, die 
rieh bereits im Rückzug 
befanden. (Später wurde 
Bar-Lev der Kommandant 
der Panzertruppen des 
Zahal). 

Zu den siegreichen Ge¬ 
fechten, die er bestand, 
zählen die Eroberung von 
Abu Ageila im Sinai-Ge- 
t'et. Als er bis vor El Arisch 
vordrang, bekam er den 

Brandstiftungen 

London. — Ein Sprecher 
dei britischen Regierung in 
formierte im Unterhaus 
dass im Jahre 1966 neunzehn 
Fälle von Brandstiftungen 
oder böswillig angerichteten 
•Schäden an Synagogen und 
Gebäuden jüdischer Institu¬ 
tionen vorgekommen seien. 
Im Jahre 1967 sind ,,nur 4 
neun solcher Fälle zu ver¬ 
zeichnen gewesen. 


Auftrag zum Rückzug Acht 
Jahre später, während der 
Sinaiaktion 1956, halte er 
Gelegenheit, nach El Arisch 
zurückzukehren, und jetzt 
im Sechstagekrieg, 1967, 
stand er bereits zum dritten 
Mal an der gleichen Front. 

Nach dem Befreiungs¬ 
krieg fiel Bar-Lev die Auf¬ 
gabe zu. junge Offiziere 
auszubilden, ein Urlaubs¬ 
jahr nützte er zur Fort¬ 
setzung seiner Studien aus, 
und 1952 wurde er Kom¬ 
mandant einer Abteilung im 
Norden des Landes. 1954-55 
befehligte er die Brigade 
Giwati, die den besten Ruf 
als Kampfformation der is¬ 
raelischen Infanterie hat 
und der daher stets schwie¬ 
rige Aufgaben anvertraut 
werden. Anfang 1956 begab 
er sich zum Weiterstudium 
nach England, kehrte zum 
Sinaifeldzug zurück und 
übernahm als General der 
Panzertruppe die Fronten 
von Rafa und El Arisch, wo 
er bis zum Suezkanal vor- 
stiess. 1957 bis 1961 war er 
Kommandant der Panzer¬ 
waffe. Dann vollendete er 
seine Studien in Nordame¬ 
rika und wurde 1963 an der 
Columbia Universität von 
der Fakultät für National¬ 
ökonomie zum MA promo¬ 
viert. Anfang 1964 w 7 urde er 
Chef der Operationsabtei¬ 
lung im Generalstab. Im 
Mai 1966 widmete er sich 
nochmals militärischen Stu¬ 
dien, diesmal in Frankreich. 

Vor dem Sechstagekrieg 
wurde er stellvertretender 
Generalstabschef, was die 
geschmeidigste Position im 
Generalstab ist. Er war 
auch tatsächlich an allen 
Fronten zu sehen, in der 
Jerusalemer Altstadt, am 
Suezkanal auch im syri¬ 
schen Abschnitt an der 
Golanhöhe. 

Die Ernennung von Bar- 
Lev ist also keineswegs eine 
Ueberraschung, sondern er 
ist die lange Stufenleiter des 
Militärs und der Offiziers¬ 
ränge durch ununterbro¬ 
chene Leistung und mit 
Hingabe an diese Berufung 
langsam und stetig empor¬ 
gestiegen. Er folgte w ieder¬ 
holt Jitzchak Rabin in sei- 


Seii dVm 1. Januar 1968 
hat die israelische Armee n 
General Chaim Bav-Lev ei¬ 
nen neuen Generalstabschef. 
General Jizchak Rabin, der 
Sieger des Sechstagekrieges, 
ist vom Amt des General¬ 
stabschef zurückgetreten und 
geht als Israels Botschafter 
in die Vereinigten Staaten 
Von Nordamerika. Der n u e 
CVerkommandierende der is¬ 
raelischen Streitkräfte war 
seit letztem Mai der Stellver¬ 
treter Rabins. 

General Bar-Lev hat fol¬ 
gende Lebensgeschichte: Ge¬ 
boren im Jahr 1924 besuchte 
Bar-Lev die landwirtschaftli¬ 
che Schule von Mikwe Isra¬ 
el. um dann später an der 
Columbia Universität Ver¬ 
waltung»- und Wirtschafts¬ 
wissenschaften zu studieren. 
1963 beendete er seine Stu¬ 
dien mit den entsprechenden 
akademischen Graden. 

Schon während seiner 
Schulzeit trat Bar-Lev der 
Hagana bei, in deren Elite- 
iruppe er schnell aufgenom¬ 
men wurde (Palmach). Er er¬ 
hielt eine Reihe von Spezial¬ 
ausbildungen in Sonderkur¬ 
sen. da er sich vielfach aus¬ 
zeichnete. Schon mit 20 Jah¬ 
ren w’ar er Kompagniefüle¬ 
rer leitete Widerstandsgrup¬ 
pen gegen die Mandatar¬ 
macht und erhielt eine Reihe 
wichtiger militärischer Auf¬ 
gaben übertragen. Schliess¬ 
lich wurde er zum Ausbil- 


nen Positionen und gelangte 
nun. nachdem er sich auch 
intensiv theoretischen Stu¬ 
dien gewidmet hatte und 
sich nicht allein nvt der 
Of f izierspr a xis be gn ü gte, 
zur obersten Position, der 
*>r zweifellos gewachsen sein 
wird. 

Was sein Privatleben an¬ 
langt, so ist er verheiratet 
und Vater einer Tochter und 
eines Sohnes. Da seine Haa¬ 
re bereits leicht angegraut 
sind, macht er einen etwas 
älteren Eindruck, obwohl er 
erst 43 Jahre alt ist. Bar- 
Lev ist mittelgross, zurück¬ 
haltend Und in seinem gan¬ 
zen Sein und Interesse auf 
seine Aufgabe konzentriert 
Zahal und die Sicherheit 
des Staates Israel liegen 
bei ihm gewiss in guten 
Händen. 


öungsleiter der Palmach be¬ 
stimmt. bis m n ihn 1948 
t um Leiter der Negew-Bnga- 
de ernannte, die den Schulz 
der südlichen Punkte und der 
Wasseranlagen zur Versor¬ 
gung der Kolonien im Sü¬ 
den des Lames zu verant¬ 
worten hatte. 

Es war am 15. Mai 1948, 
als die Aegypter in den Sü¬ 
den Israels einbrachen, wo 
«ich ihnen die Brigade unter 
Bar-Lev entgegenwarf, nacn- 
dem die Kolonie Nirim von 
den Aegyptern angegriffen 
worden war. Wenige Monate 
später komandierte Genciai 
Bar-Lev eine mechanisier .e 
Truppe die bis El Arish ' or- 
stossen konnte. 

Nach dem siegreich been- 
deten Krieg wurde Bar-Lev 
zum Chef der Ausbildung 
der Kommandanten ernannt, 
machte sein Kriegspiloten- 
Examen und nahm an ei¬ 
nem Fortbildungskurs für ho¬ 
he Offiziere in England teil. 

Während des Sinai-Feldzu- 
oes kommandierte Bar-Lev 
eine Panzer-Brigade, 
über Rafia und El Arish bis 
an den Suezkanal vorstiess. 
Nach dem Feldzug wurde er 
zu weiteren Ausbildungs¬ 
zwecken nach Westeuropa 
geschickt. wo er sich mit 
Studien der Panzerwaffe be¬ 
schäftigte. Er kam dann nach 
den USA, wo er gleichzei¬ 
tig seine bereits erwähnten 
Studien an der Universität 
absch Hessen konnte. Nach 
seinen Studien unternahm er 
Reisen nach den Filippinen, 
Japan, Thailand, Burma und 
Südvietnam, w»o er die mili¬ 
tärischen Probleme studier¬ 
te. 

1964 w r urde Bar-Lev zum 
Chef der Operationen der 
Armee im Generalstab er¬ 
nannt. In dieser Eigenschaft 
nahm er an einem Sonder¬ 
kurs für hohe Offiziere in 
Frankreich teil. Er wurde im 
Mai 1967 nach Israel zurück¬ 
gerufen, nachdem sich die 
Lage inzwischen verschärft 
hatte. Bar-Lev w 7 urde sofort 
zum stellvertretenden Gene¬ 
ralstabschef ernannt, das 
Amt, das er während des 
Sechstagekrieges bekleidet 
hat. 

Der neue Oberkommandie¬ 
rende der israelischen Ver¬ 
teidigungsarmee ist verhei¬ 
ratet. er hat eine Tochter 
und einen Sohn. — 
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Dr. Hardi Swarsensky 


ASUNTOS EUROPEOS EXCLUSIVAMENTE 

ALLE ENTSCHAEDIGUNGSFRA6EN 


BUEROSTUNDEN: 
von 15 — (9 Uhr . 


NUR Dienstag und Mittwoch 

(Ich bitte nicht vor 14 Uhr zu erscheinen ) 
oder nach Vereinbarung 

I. E.: 83 - 2813 


Dr. Günter Frey 

ASUNTOS ARGENTINOS Y SUDAMERICANOS 

IM JANUAR VERREIST 
T. E.: 80 - 6930 

PUEYRRED0N 2190 esq. Av. LAS HERAS 
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ViemH, 26 de Rnero de 1968 


JÜDISCHE WOCHENSCHAU 


Afto XXIX. — N* 225S 


Gemeinden und Vereine 


NUEYA COMUNIDAD ISRAELITA 


| Rabino Hanns Harf T. E 73-3180 

Slnagoga Cliaim Weizmann AROOS ^19 

Secreiaria: ARCOfe 2319 — T. F. 78-0281 t 7 3 CVW 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN-SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags n. staatl. Feiertag* 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 30 

Gottesdienste: 

Schabbos WOKRO 

Freitagabend: 19 Uhr — 
Samstagmorgen: 9 Uhr 
.Chor — Ansprache des Rab¬ 
biners. 

Rausch Chaudesch - Ben¬ 
schen. 

Samstagabend: 20 Uhr 20 
Ausgang: 20 Uhr 46 

Trauung: 

Am morgigen Sonnabend 
findet um 21 Uhr 45 in un¬ 
serer Synagoge die Trauung 
von Herrn Samuel Sevi und 
Frl. Maria Bevone statt, de¬ 
nen wir auch an dieser Stel¬ 
le herzlich gratulieren. 

Sprechstunde des Prae- 

sidiums der Gemeinde: 

Wir weisen alle M tglleder 
and Freunde der Gemeinde 
darauf bin dass die Mitglie 
der des Präsidiums 3er Ge 
melnde ihnen Jeden Montag 
und Donnerstag von 19 bis 20 
Uhr bereitwilligst zur Ver¬ 
fügung stehen. 

Hinweis für unsere 
Mitglieder: 

Wir bitten höflich sich be> 
alngetretenen Stercefällen 
mit Herrn Rabb Harl — 73- 


3180 — oder Herrn Jastrow 
— 701-8964 — m Verbindung 
setaen zu woi'en. 

Circulo Weekend: 


AS ADO: 

Am Sonntag, den 31. März 
1968 findet unser Asado in 
Olivos, Juan B. Alberdi 410 
statt. 

Nähere Einzelheiten wer¬ 
den an dieser Stelle bekannt 
gegeben. 

Festsaele: 


Vermietung für Festlich 
keiten Jeglicher Art — Aus 
fcunft lm Gemeindesekreta 
riat. 

Oekonomie im 


Gemeindehaus: 


Ausrichtung von Festlich 
keiten aller Art — koscher — 
übernimmt Herr Siegfried 
van Geldern Zu erreichen 
unter T. E. 78-7625 und 78- 
0281. 

BETH HAMIDBASCH 


CERRITO 774 

GEBETZEITEN: 

Schabbos WERO 
Freitag, den 26. Januar; 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 27. Januar: 
Schacharis: 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet „Rasehi Schiur“. 
Gemoro Schiur: 18 Uhr 30 
Minchoh: 20 Uhr 
Ausgang: 20 Uhr 46 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis 7 Uhr. 


DIE JUDEN IN 
OESTERREICH 


Geschichte, Literatur, Leben und Schaffen, 
Erinnerungen, Biographien, Antisemitismus 
und Vernichtung 


Herausgegeben von JOSEF FRAENKEL 


30 ESSAYS IN ENGLISCHER UND 6 IN 
DEUTSCHER SPRACHE 


Mitarbeiter u. a.: Moshe Atlas, Norman de Mat- 
tios Bentwich, Solomon A. Birnbaum, Max Brod, 
losef ^raenkel, Gustav Jellinek, Franz Kobler, Sil¬ 
vio S. Stoessl, Arieh Tartakower, Naftali H. Tut. 

Sinai, Wolfganq von Weist 


WORLD COUNCIL OF JEWS FROM AUSTRIA 

600 Seiten 63 s 

Vallentine, Mitchell Publichers 
18 Cursitor Street, London, E. C. 4 


Geschenk- und Beileid- 
Glückwunsch-, Blumen-, 
ABL0ESUNGEN 

zu Gunsten der 

Asociadön Filantröpica Israeli!? 

CANGALLO 1479 I? 40 4900 — 40 9535 


KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9098—99 


Werden Sie Mitglied der 


Jüdischen Gemeinde 


ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdischen Ge¬ 
sinde von Buenos Aires als Mitglied anzugehorea. 
ormationen und Antragsformulare in unserem Büro, 
Pasteur 633, 1. Stock. 


ASOCIAttON RELIGI0SA 
30NC0RDIA ISRAELITA 

Moldes 2449 — t E. 73 «719 
Schabbos WOKRO 

Freitag, den 26. Januar; 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 27. Januar: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 18 Uhr 15 
Raschi Schiur: 19 Uhr 15 
Minchoh: 19 Uhr 45 
Ausgang: 20 Uhr 46 
Wochentage: 

S nntag, Schacharis: 7 Uhr. 
Montag bis Freitag, Scha- 
charis: 6 Uhr 30. .Sonntag 
bis Donnerstag: Minchoh: 19 
Uhr 55. 

Asociaciön Religiosa y 
Cultural Israelita 
LAMR0TH HAKOL 

Caseros i450 Florida 

Rabinato: Patu Hirsch 
T. E. 749-4261 
Secretaria: T. E 795-0380 
GOTTESDIENSTE: 
Freitagabend: 19 Uhr 
Samstag-Morgen: 9.Uhr. 
Barmitzwoh Jorge Eduar- 
do Stein. 

QUINTA: 

Wir empfehlen unseren 
Mitgliedern unsere Quinta 
in Benavidez (Ruta 9 Km 
39) zu besuchen und wird 
sicherlich jeder über diese 
herrliche Neuerwerbung un¬ 
serer Gemeinde begeistert 
sein. Die Quinta hat einen 
grossen Baumbestand, Pile- 
ta und Sportplätze für unse¬ 
re Jugend. Man erhält dort 
ein vorzügliches und preis 
wertes Essen und ist der 
Aufenthalt eine Erholung 
und Vergnügen für jung und 
alt. 

CAMPAMENTO 
LA CUMBRE: 

Die Rü'ckkunft des Januar¬ 
turnus aus dem Campamen 
to in La Cumbre ist am 
Donnerstag, den 1. Februar 
morgens zwischen 8 Uhr 30 
und 9 Uhr. 

Für den Februaturnus ha 
ben wir noch einige Plätze 
verfügbar und wollen sich 
Interessenten mit dem Se¬ 


kretariat in Verbindung set¬ 
zen, wo jede gewünschte 
Auskunft gerne erteilt wird. 


BET ISRAEL 

Crämer 2070 — Tel.: 78-89JW’ 


GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT WAERA 
26.-27. Januar 1968: 

Freitag Abendgottesdienst 
19 Uhr. 

Sonnabend: Morgengoties- 
dienst 8 Uhr 30. 

NEUE JUEDISCHE 
SCHULE: 

Unter dem Patronat der 
Gemeinden Bet Israel, Nue- 
va Comunidad Israelita und 
von ACIBA ist eine neue 
Schule gegründet worden 
die den Namen ,,Escuela 
Raschi“ trägt und vom 
Vaad Hachinuch der AMIA 
anerkannt wurde. Weitere 
Einzelheiten werden wir 
noch bekannt geben. 

BIBLIOTHEK UND 
LESEZIMMER: 

Geöffnei Montag und Don¬ 
nerstag (mit Ausnahme von 
Feiertagen) von 16 Uhr 30 
bis 18 Uhr 30. 

CIRCULO DE RECREO: 

Jeden Sonntag treffen wir 
uns auf der herrlichen 
Quinta in Los Polvorines 
Calle Moreno y Morandini, 
Quader von der Station 
entfernt. Züge ab Station 
Aristöbulo del Valle und 
abends Leerzüge von Los 
Polvorines. 

VERMIETUNG 
UNSERER SAELE 

Zur Ausrichtung von Fa 
milienfesten stellen wir gro¬ 
sse oder kleine Säle unseren 
Freunden zur Verfügung. 


80. Geburtstag 


Am vergangenen 22. Janu 
ar feierte Dr. Kurt Boehm in 
Arequipa (Perü> seinen 80, 
Geburstag in voller körper 
licher und geistiger Frische 
Als Anwalt und Notar in 
Hindenburg (Oberschlesien) 
tätig, war er besonders als 
hervorragender Kriminalist 
bekannt. In seiner Heimat 


, KGAElt 
K£y£tn£T 
CEtSIUtEC 
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COMITE 

Corrientes 2294 — VI. 


CENTROEUROPEO 
Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 


&QUE HACE EL KEREN KAYEMET LE1SRAEL? 


A. C. I. B. A. 


Muchas veces se habrä 
preguntado, amigo lector. 
que hace nuestra institueiön 
con sus recaudaciones. Sim- 
plemente ha convertido el 
desierto en un jardin; de las 
rocas extrajo manantiales 
que florecieron en bosques; 
de riesgosos puestos de 
avanzada nacieron poblados 
civiles que gracias a sus 
caminos se convirtieron en 
nacientes ciudades indus- 
triales. 

Con el ärbol piadoso que 
Ud. adquiere en memoria 
de un ser—querido, va len- 
tamente poblando una tie- 
rra que, antes agreste, cum- 
ple hoy con ei biblico pen- 
samiento de ser “una tierra 
de la que mana leche y 
miel”. La moneda que sin 
darle mayor importancia 
deja caer en nuestras al 
canci'as hace que los “olim’‘ 
puedan recibir su parcela 
de “tierra prometida” y 
realizarse pleriamente en su 
total dimensiön judaica. 

No olVide nunca que el 
KKL fue la primera institu¬ 
eiön que con su obra ayudö 
a los primeros inmigrante 
a radicarse en Israel y que 
su contribuciön, es la forma 
mäs elemental de acercarse 
a sus hermanos y eoLborar 
en su real afincamiento. To- 
do lo que el KKL le pide es 
que cuando mire una de sus 
alcancias vea reflejar en 


ARAOZ 2854 


Tel : 71.9059 - 72-2725 
BANFIELD: 

Unser Wochenendplatz er¬ 
freut sich immer grösseren 
Zuspruchs. Das Restaurant 
funktioniert gut und die 
Banfield-Kommission tut al¬ 
les. um den Aufenthalt so 
angenehm wie nur möglich 
zu gestalten. 
FERIENLAGER 
BARILOCHE: 

Begeistert bereitet sich 


ella la posibilidad de cum- 
plir con un indiscutible 
mandato del corazön y un 
inapelable deber de con- 
ciencia. 

CUMPLAMOS CON EL, 
QUE ES CUMPLIR CON 
NOSOTROS MISMOS! 

Blumenabloesung 

in Form von Glückwunsch- 
sowie Trauer - Telegrammen 
und Baumdiplomen bei jeder 
Gelegenheit bitten wir unter 
folgenden Telefon-Nummern 
aufzugebeu: 

73-9026 Sra. Weinstein 
70-4696 Sra. Blumenthal 
11—13 Uhr 

64-2965 Sra. Lubascher 
54-3209 Frl. Wertheimei 
48-3695 Sekretariat 
48-5683 

UNSERE TELEGRAMME 
sind in Belgrano jederzeit 
erhätlich bei: ,,Bet Israel“, 
Cramer 2070, T. E. 78 S922. 
VEROPLaST — Werner Ro¬ 
sen berg, Monroe 3640, T E. 
78-8249. 

IN FLORIDA: „Lamroth 
Hakol“, Caseros 1450 T E. 
795-0380. 


unsere Jugend, unter Leitung 
von Mario Tannenbaum, am 
die Abreise nach Bariloch* 
vor. Eine recht sympathi¬ 
sche Gruppe unserer jungen 
Leute fährt am 1. Februar 
hier ab. Alle Eltern sind 
herzlich eingeladen, diese 
Gruppe in Constituciön um 
16 Uhr 40 zu verabschieden. 
Anfragen unter 72-2725 und 
86-5986. Wir wünschen allen 
eine recht schöne Reise, viel 
Vergnügen und eine gute 
Rückkehr. 


JUNCAL 


Saciedad 
Cooperativa de 
Credito Ltda. 


LUNES Ä VTERNES 
DE 12—15 HORAS 


ARAOZ 2854 
T. E. 71-9059 


WIR BITTEN 
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stadt widmete ei einen gro 
ssen Teil seiner Freizeit dem 
aktiven jüdischen Leben. Er 
bekleidete führende Aemter 
in der Loge B’nai B’rith und 
in aneferen jüdischen Organi¬ 
sationen. 

1939 wanderte er mit seiner 
Frau Martha und Tochter 
Inge nach Bolivien aus, wo 
er sich bald mit voller Kraft 
wieder den jüdischen Ge¬ 
meindearbeiten zur Verfü¬ 
gung stellte. Seiner Initiative 
ist es mitzuverdanken t dass 
in La Paz die ,,Jüdische 
Kulturgemeinschaft“ (JKG) 
und eine Filiale der B’nai 
b’rith, deren zweiter Präsi¬ 
dent er wurde, gegründet 
worden sind. 

Seine geistig hochstehen¬ 
den und von Humor ge¬ 
würzten Vorträge sowie 
seine aussergewöhnlichen 
Kunstkenntnisse haben das 
Kulturleben in La Paz be 
reichert. 

1955 übersiedelte der Jubi¬ 
lar zuerst nach cuzco (Peru) 
und 1960 nach Arequipa 
(Peru), wo ei heute noch 
mit seiner Tochter, seinem 
Schwiegersohn Kurt Reich 
und zwei Enkelkindern an¬ 
sässig ist. 

Dankbar für alles, was er 
La Paz (Bolivien) ge- 


UNSERE LESER 


auf diesem Wege, von der Moegliehkeif direkter Ueberweisung 
der faelligen Abono.Gebuhren frdl. Gebrauch machen zo wollen 
Direkte Einsendung des Abono-Betrages 


in SCHECK — GERO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 

Pueyrredon 2190, 1 9 izq. 


Capital 


schaffen und geleistet hat 
entbieten ihm seine vielen 
Freunde und Brüder der 
B'nai B’rith die herzlichsten 
Glückwünsche 


Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von m$n . aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie / 

... ~ •• ..* 

(Name) 

... •• * 

(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA ISRAE’' 
LITA. 


Jahr I96T: .... m/it 1.200.— 
Jahr 1968: .... m'n 1.200.— 
Pro Quartal: . . . m/n 300.— 


(Nicht gewünschte Zahlung 
ausstreichen) 
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SEMANA ISRAELI TA 


Zankapfel seit Jahrhunderten 

_ , i • » i ^e.u wnuK^v\i/inn 


Erez Israel war schon im¬ 
mer an Paradoxa reich. Die 
"Wiege des Monotheismus, 
der ein „Licht für die Völ¬ 
ker 4 * entzündete, die in 
heidnischer Vielgötterei da¬ 
hindämmerten oder sich 
„er-götzten“, wurde im 
Laufe einer sehr bewegten 
Geschichte zum Zankapfel 
zwischen Abendland und 
Morgenland. Wie in einem 
Biennglas konzentriert sich 
der Streit, weil wesentlich 
religiös bestimmt, auf die 
Heiligen Stätten der Reli¬ 
gionen und Sekten, die in 
diesem Land Rechte und 
Vor-Rechte beanspruchen 
und behaupten. Es ist daher 
nicht verwunderlich, dass 
auch jetzt ein nicht uner¬ 
heblicher Aspekt des Kamp¬ 
fes um die politische Neu¬ 
gestaltung Erez Israels — 
welche Grenzen auch im¬ 
mer man für diesen geo¬ 
graphischen Begriff zieht — 
die Heiligen Stätten der an¬ 
erkannten Religionen be¬ 
trifft, und weil dort, wo 
Religion und religiöse Ge¬ 
fühle betroffen werden. Fa¬ 
natiker leichteres Spiel ha¬ 
ben als anderwärts, ist die 
Nachkriegsperiode mit die¬ 
ser besonders schweren Hy¬ 
pothek belastet. 

Wie oft wurden schon 
Kriege um die Heiligen' 
Stätten geführt, wie oft wa¬ 
ren die Heiligen Stätten 
Anlass oder mitbestimmen¬ 
der Grund für militärische 
Auseinandersetzungen in an¬ 
deren Ländern! Und wie 
oft wurde die Notwendig¬ 
keit von Schutz und Schirm 
nur vorgeschoben und vor¬ 
getäuscht, um handfeste 
materielle Interessen zu ver- 
folgen! 

Das eklatanteste Beispiel 
'dafür sind die Kreuzzüge 
0095—12911, unternommen, 
um die Heiligen Stätten der 
Christenheit, vor allem die 
Grabeskirche in Jerusalem 
und die Geburtskirche in 
Bethlehem den Ungläubi¬ 
gen, d. h. den Moslems, 
zu entreissen und dort wie¬ 
der ein christliches ..König¬ 
reich Jerusalem“ zu errich¬ 
ten. Die wirklichen Gründe 
für die auf Veranlassung des 
Vatikans erfolgte Interven¬ 
tion und die mehrfachen Ex¬ 
peditionen der Kreuzritter- 
Heere w ; aren einmal die 
Furcht vor einem Vorrük- 
ken der Seldschukischen 
Türken, die das schwach 
und schwächer werdende 
Byzantinische Reich be¬ 
drohten, zum anderen der 
Expansionsdrang der er¬ 
starkten italienischen Stadt¬ 
staaten Genua, Pisa, Ve¬ 
nedig, diö den Markt der 
Orientländer für europäi¬ 
sche Waren zu erobern 
suchten. 

Das christliche Königreich 
Jerusalem hatte nur kur¬ 
zen Bestand. Was als Ver¬ 
brechen begonnen hatte, je¬ 
ner blutbesudelte Zug von 
Raubrittern, Abenteurern 
Vaganten und Marketen¬ 
derinnen durch Europa und 
Vorder asien — endete als 
politische Katastrophe. So 
blieben die christlichen Hei 
ligen Stätten mit der kur 
zen Unterbrechung in der 
Kreuzfahrerzeit fast drei¬ 
zehn Jahrhunderte unter 


moslemischer Oberhoheit. 

Die naturgegebene Geg¬ 
nerschaft gegen die ..kon¬ 
kurrierende“ Religion führ¬ 
te jedoch nicht zu brü¬ 
derlichem Einverständnis 
der verschiedenen christli¬ 
chen Glaubensgemeinschaf¬ 
ten, die, aus dogmatischen 
Gründen gespalten und ver¬ 
feindet, sich um Besit/.rech¬ 
te und Privilegien an ihren 
Heiligen Stätten zu streiten 
begannen, bis sich erst 
im Laufe des vergangenen 
Jahrhunderts fest* gewohn¬ 
heitsrechtliche Regelungen 
herausbildeten. 

Die diversen Orden und 

Religionsgemeinschaften ka¬ 
men schliesslich zur Ein¬ 
sicht, dass der Kampf um 
die örtliche Suprematie in 
einer Kirche oder einem 
Kirchenschiff, wenn weiter¬ 
hin mit Fanatismus ausge¬ 
tragen, die gewohnheits¬ 
rechtlich erworbenen Privi¬ 
legien <wie etwa das Recht, 
ein bestimmtes Fenster zu 
putzen, oder die Kerzen in 
einem Leuchter zu ersetzen) 
in Gefahr zu bringen ge¬ 
eignet ist. Das Ergebnis war 
eine Reihe von Kompro¬ 
miss-Lösungen unter Aegi- 
de der Schutzmächte, die 
an der Aufrechterhaltung 
des Status quo interessiert 
waren. 

Der Begriff Status quo 
ist keine ..Erfindung“ der 
Neuzeit. Seine Definition 
bezüglich der Heiligen Stät¬ 
ten der Christenheit basiert 
auf dem 1852 erlassenen 
Firman des Sultans Abdul 
Mejid. Aber schon in der 
Mitte des vorigen Jahrhun¬ 
derts war eine neue Macht 
im Vorderen Orient aufge¬ 
taucht: Russland, und mach¬ 
te Einfluss und Ansprüche 
geltend. Die Geschichte 
wiederholt sich zwar nicht, 
aber sie bewegt sich spira¬ 
lenförmig, und eine schein¬ 
bare Parallele erweist sich 
bei eingehenderem Studium 
als Fortsetzung alter Politik 
mit neuen Mitteln, 

In der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts suchte Russ¬ 
land jedenfalls auch über 
die prawoslawisehe Kirche 
sich im Orien festzusetzen 
Dies war mit ein Anlass 
zum Krimkrieg, in den 
Frankreich, England, Oes¬ 
terreich und das Königreich 
Sardinien verwickelt wur¬ 
den. Russland wurde nach 
einem auf beiden Seiten 
geradezu kläglich geführten 
Feldzug auf der Halbinsel 
Krim (daher der Name 
der Auseinandersetzung) ge¬ 
schlagen und musste sei¬ 
ne Schutzmacht - Aspiratio¬ 
nen für Jerusalem aufge¬ 
ben, während Oesterreich 
dessen Kaiser weiterhin den 
Titel „Apostolische Maje¬ 
stät“ führte, zusammen mit 
England und Frankreich 
den Status quo der Heiligen 
Stätten garantierten. Nach 
dieser Garantie-Erklärung 
im Pariser Vertrag von 1855 
bestätigte Sultan Abdul Me- 
jid 1868 und 1869 erneut den 
Status quo. Schliesslich 
brachte der Wiener Vertrag 
von 1878, der den russisch¬ 
türkischen Krieg beendete, 
eine neue internationale 
Garantie des Status quo 
der ohne Zustimmung der 


Mein lieber Mann, lieber Sohn. Bruder, unser lie¬ 
ber Pappi, (Schwiegersohn, Schwager, Onkel und Nef¬ 
fe, Herr 

CARLOS ROTTWIN 

hat uns am 21. Januar für immer verlassen. 

JUTTA EDITH BOTTWIN 

geb. A NISTREICHER 
DEBBIE und YIV1AN 
ADOLFO BOTTWIN und Frau 
BLUARDO BOTTWIN und Frau 
sowie Verwandte in Argentinien, 
Brasilien and Israel. 
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Signatarstaaten nicht a'b- 
geändert werden sollte. 

An dieser Rechtslage hatte 
sich auch durch den ersten 
Weltkrieg und seinen Aus¬ 
gang im wesentlichen nichts 
geändert. „Palästina“ kam 
zwar erstmals unter Kon¬ 
trolle einer christlichen 
Macht (Grossbritannien) 
aber am Status der Heili¬ 
gen Stätten wurde nicht 
gerüttelt. Im Palästina- 
Mandat war die Bildung 
einer besonderen Kommis¬ 
sion für die Heiligen Stätten 
vorgesehen, doch konnten 
sich die (christlichen) 
Mächte nicht über die Zu¬ 
sammensetzung 6er Kom¬ 
mission einigen. Daher blieb 
sie genauso papierene De¬ 
klaration wie die Klausel 
im Waffenstillstandsvertrag 
zwischen Israel und Trans¬ 
jordanien vom Jahre 1949. 
die den Juden freien 
(Zugang zur Klagemauer 
sichern sollte. 

Wähfend jedoch die ehris- 
lichen Heiligen Stätten m 
der Mandatszeit frei zu¬ 
gänglich waren, hat die 
transjordanische Regierung 
sich all die Jahre seit 1949 
obstinat geweigert, einen 
Vertreter in die Kommission 
zu entsenden, die der Waf¬ 
fenstillstandsvertrag zur 
Durchführung der Passage- 
Garantie vorsah. Die Trans¬ 
jordanier hatten offensicht¬ 
lich das Verhalten der 
Grossmächte nachgeahmt 
Dies wiederum ein eklatan¬ 
tes Beispiel für die Wir¬ 
kung von Präzedenzfällen 
die zwar nicht ,, Recht 
setzen können, aber zu ge- 
wohnheitsrechtlich sanktio 
nierten Regelungen führen 
Werden sie widerspruchs¬ 
los hingenommen, verwach¬ 
sen sie unweigerlich zum 
Status quo. 

Hinsichtlich der Heiligen 
Stätten hat Israel seine 
Entschlossenheit bekundet, 
am Status quo nicht zu 
rühren. Welches Interesse 
sollte dieser Staat auch ha¬ 
ben, sich in die internen 
Auseinandersetzungen oder 
Streitigkeiten der christli¬ 
chen Religionsgemeinschaf¬ 
ten einzumischen? Die Is¬ 
raelis sind heilfroh, wenn 
sie in sie nicht verwickelt 
werden. Das sollte eigent¬ 
lich allen massgebenden 
Kirchen- und Ordenshäup¬ 
tern War sein. Um so ver¬ 
wunderlicher ist es, dass 
der Vatikan an seiner For¬ 
derung nach Internationali- 
sierung Jerusalems festhält 

Der seinerzeit im Zusam¬ 
menhang mit der Teilung 
des Landes von den UN 
gefasste Beschluss, Jerusa¬ 
lem als corpus separatum 
von den übrigen Landes¬ 
teilen. dem jüdischen sowie 
dem arabischen, zu lösen 
wurde nicht verwirklicht. 
Er ist durch die kriegeri¬ 
schen Ereignisse und die 
politische Entwicklung des 
Landes überholt. Gleichwohl 
wird er vom Vatikan gera¬ 
de in jüngster Zeit erneut 
aufs Tapet gebracht. Doch 
wäre es irrig anzunehmen, 
dass der Vatikan ihn be¬ 
reits begraben und nur nach 
dem Sechstagekrieg erneut 
hervorgeholt hätte. Wenn 
man sich vergegenwärtigt 
mit weich diplomatischer 
Finesse und Spitzfindigkeit 
seinerzeit der Papstbesuch 
im Heiligen Lande aufge¬ 
zogen wurde, und wie ängst¬ 
lich der Papst und sein Ge¬ 
folge es vermieden, die jü¬ 
dische Territorialhoheit über 
Jerusalem anzuerkennen, 
wird man die vertrackte 
Gradlinigkeit der Vatikan¬ 
politik erkennen. 

Trotz aller Umwälzungen 
dogmatischer Art, wie sie 
das „Judendokument“ des 
2. Vatikanischen Konzils 
brachte, ist die Abneigung 


offenbar noch unüberwind¬ 
lich, Juden wieder im Be¬ 
sitz ganz Jerusalems zu 
sehen. Ausserdem wird der 
Vatikan von dem Wunsch 
geleitet, den christlichen 
Konfessionen in den mosle¬ 
mischen Ländern die Gunst 
der dortigen Herrscher zu 
erhalten. Ueberdies hatte 
er sich mit der OberhoheX 
eines moslemischen Staates 
(wie Transjordanien) über 
die Heiligen Stätten der 
Christenheit abgelunden, 
wird damit doch nicht nur 
eine historisch gewordene 
Tradition fortgesetzt, son¬ 
dern sind auch die Sach¬ 
walter der Kirchen, Klös¬ 
ter Internate und Orden¬ 
institute in Ostjerusalem 
und Bethlehem heute viel¬ 
fach arabische Christen. Mit 
ihnen und von ihnen ist für 
das Kirchenregiment nicht 
nur nichts zu befürchten 
sondern sie sind die treuen 
Söhne im Gegensatz zu den 
„perfiden Juden“. 

Israel wird diese Vorur¬ 
teile genau so w>enig abzu- 
bauen vermögen, wie es 
den Moslemischen Rat, der 
im Gebiet des Tempelplatzes 
die Oberaufsicht führt, von 
seiner Friedfertigkeit und 
Entschlossenheit, auch die 
Heiligen Stätten der Mos¬ 
lems su schützen, überzeu¬ 
gen wird. Raw Goren ist 
schliesslich eine Persönlich¬ 
keit von Rang, und er ver¬ 
fügt über einen gewissen 
Anhang. Das ist in Jerusa¬ 
lem genau so bekannt, wie 
es in der ganzen moslemi¬ 
schen Welt als „Beweis” 
für die angeblich hinterhäl¬ 
tigen Absichten „der“ Ju¬ 
den hinausposaunt wird. Es 
ist schwer zu glauben, dass 
die Befürworter einer ,.Ju- 
daisierung“ des Tempel¬ 
platzes, d. h. des Areals 
zwischen Omar-Moschee und 
El Aksa-Moschee. sich nicht 
darüber im klaren waren, 
welch politischer Sprengstoff 
hier liegt. War es aber nur 
Einfältigkeit, so ist sie ge¬ 
radezu sträflich! Die Israe¬ 
lis haben damit zusätzlich 
zu ihren anderen nicht ge¬ 
ringen Schwierigkeiten die 
ganze moslemische Welt ge¬ 
gen sich in Harnisch ge¬ 
bracht. 


Gaeste aus 
Argentinien 

Haifa. — Auf Einla¬ 
dung des Ministeriums 
für Tourismus kamen 
vier argentinische Geist¬ 
liche, Pablo Robbio, Ce- 
sarea Campos, Ricardo 
O Farrell und Maggiori- 
no Fäusone nach Israel. 
Die Genannten sind Di¬ 
rektoren katholischer 
Schulen in Argentinien 
Sie werden eine Woche 
lang Fahrten durch das 
Land unternehmen und 
im besonderen die christ¬ 
lichen Heiligen Stätten 
besuchen. 

Der argentinische Bot¬ 
schafter in Israel. Don 
Rodolfo Baltierrez emp¬ 
fing die Gäste bei ihrer 
Ankunft. (ITA) 


gesetzten Verletzung mosle¬ 
mischer Heiliger Stätten 
schuldig. Dies gelte auch, so 
heisst es in dem Memoran¬ 
dum. von der Höhle Mach- 
pela in Hebron, die in einer 
Moschee liegt, was niemand 
bestreitet, und jede Verän¬ 
derung des Status quo dort 
sei ebenfalls eine Entwei¬ 
hung. 

Gegenargumente gegen 
diese Beweisführung werden 
in der moslemischen Welt 
die ohnehin leicht zu Ge¬ 
fühlsausbrüchen neigt und 
sich geschwind zum .heiligen 
Krieg* aufputschen lässt 
kaum verfangen. Man muss 
mit dieser religiös unter 
mauerten Gegnerschaft rech 
nen. Israels Schutzbehaup¬ 
tung, es garantiere nunmehr 
den Angehörigen aller Reih 
gionsgemeinschaften freien 
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Merkwürdiges Paar 

Paris. — Hier wurde be¬ 
kanntgegeben, dass Jean 
Francis Steiner, der Autor 
des Buches „Treblinka“, 
dessen Vater in Auschwitz 
ums Leben kam. die Enkel-' 
tochter des hitleristischen 
Generalfeldmarschalls Wal¬ 
ter v. Brauchitsch, des frü¬ 
heren Oberkomnrrandieren- 
den der deutschen Armee, 
geheiratet habe. Steiner, der 
29 Jahre alt ist, erklärte 
den Journalisten: ..Wenn un¬ 
sere Ehe irgendeine spezifi¬ 
sche Bedeutung hat, so ist 
das nicht ein Verzeihen oder 
Vergessen. Meine Frau ist 
genau so wie ich ein Opfer 
der Umstände gewesen. Ei¬ 
ne schwere Vergangenheit 
lastet auf ihr. was man nicht 
bestreiten kann, aber sie ist 
nicht dafür verantwortlich, 
doch hierdurch werden zwi¬ 
schen uns keine Sentiments 
geschaffen**. 

Steiner lernte seine Frau 
vor acht Jahren kennen, als 
sie auf der Sorbonne -stu¬ 
diert hat. Er sagte wörtlich: 
„Schliesslich ist unser Ver¬ 
hältnis eine ganz gewöhnli¬ 
che Liebesgeschichte zwi¬ 
schen einem Mann und ei¬ 
ner Frau.“ (ITA) 


Zugang zu und ungestörten 
Gottesdienst an den Heili¬ 
gen Stätten prallt ab an Fa¬ 
natismus und unausrottba¬ 
rem Vorurteil: der Jude ist 
schuld, der Jude ist Fremd¬ 
körper. der Jude ist Gottes¬ 
leugner. 

So sind gerade die Heili¬ 
gen Stätten im heiligen Land 
Zankapfel geblieben, wie sie 
es im Grunde immer waren, 
über alle Kriege und alle 
Siege. 


Auch für diese ist es, wie 
für den Vatikan, ein 
schier unerträglicher Ge¬ 
danke, dass Juden über 
Ostierusalem die alleinige 
Herrschaftsgewalt ausüben 
Die moslemische Geistlich¬ 
keit wird nichts unversucht 
lassen, um Israels Anspruch 
auf die ganze Stadt hart¬ 
näckig zu bestreiten und 
Schwierigkeiten bereiten 
wo sich nur die Möglich¬ 
keit dazu bietet. Schön ha¬ 
ben geistliche moslemische 
Autoritäten erklärt, die Kla¬ 
gemauer sei moslemisches 
Eigentum und die Juden 
hätten höchstens das Recht, 
dort zu beten. 

In einem Memorandum, 
das 39 Unterschriften trägt 
ui d das kürzlich U Thants 
Sonderemissär für Jerusa¬ 
lem, Dr. Ernesto Thalmann, 
überreicht wurde, würd dar¬ 
auf hingewüesen, dass der 
Status von Klagemauer und 
lempel'bezirk im Jahre 1930 
von der britischen Mandats¬ 
macht fixiert werden sei 
Die Engländer hätten, so 
heisst es, eine Völkerbunds¬ 
resolution akzeptiert, derzu- 
folge die Moslems als allei¬ 
nige Eigner der Mauer an¬ 
erkannt wurden, „die ihrer¬ 
seits einen Bestandteil des 
Tempelareals bildet**. Auch 
die im Umkreis der Mauer 
errichteten Baulichkeiten 
die inzwischen niedergeris¬ 
sen wurden, seien Eigentum 
der moslemischen Güterver 
waltung (Wakf) gewesen. 

Die Implikation ist klar: 
Israel macht sich einer fort 
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Unsichere Lage in Mittelost 

von B. B. SAMUEL 


Obwohl wieder davon die i 
Rede ist. dass Transjoida- 
nien zum Abschluss eine» ] e ben. d a eine friedliche 
Sonderfriedens mit Israel LÖSUIlg der Frage 

unmög- 

bereit wäre, wird König erscheint. Nicht als ob 

Hussein nicht müde, von ei- w | r d j e friedliche Lösung 
i»er arabischen Hauptstadt - - - ’ .... 


in die nächste zu reisen und 
die Metropolen der Gross- 
mächte zu besuchen, um 
Hüte für sein Land und Un¬ 
terstützung für die „arabi- 


ablehnen, sondern weil die 
Vereinigten Staaten und ihr 
Instrument Israel am Wege 
dauernd Hindernisse er¬ 
richten“. 

Wie weit diese und ahn- 


— # wie wen diese 

sehe Sache“ zu finden. ]i cde Erklärungen im Zu- 
Seine Besprechungen deu sa mmenhang mit weiteren 
teil ebenso wenig wie die 
dauernden Grenzzwischen¬ 
fälle längs des Jordan aut 
Friedensbereitschaft. der 
heute die Grenze zwischen 
Transjordanien und Israel 
bildet. 

Man kann vei'schiedener 
Auffassung darüber sein, ob 
es richtig war, dass die 
israelische Regierung der 
arabischen Bevölkerung in 
den nunmehr von Israel be¬ 
freiten bzw. okkupierten 
Gebieten sofort die Erlaub¬ 
nis gab. frei im Lande her¬ 
umzureisen. Dadurch wurde 
den Widerstandsnestern und 
Terroristen - Gruppen die 
Möglichkeit einer viel freie¬ 
ren Betätigung gegeben, als 
dies ohne diese israelische 
Grosszügigkeit der Fall ge¬ 
wesen wäre. Inzwischen hat 
sich herausgestellt, dass 
auch die Terroristen ihren 
Rückhalt in Transjordanien 
finden, wobei es nicht ent¬ 
scheidend ist, ob die Initia¬ 
tive von offiziellen Kreisen 
ausgeht oder nicht. Denn 
dass von offizieller Seite 
gegen diese Terrorakte 
nichts unternommen wird, 
dürfte unbestritten sein. 

Auch diese Aktivitäten, 
die in Transjordanien ihren 
Ausgangspunkt haben, ste¬ 
hen mit den Gerüchten 
transjordanischer Friedens¬ 
bereitschaft in Widerspruch. 

Demgegenüber ist es an 
den anderen Grenzen Is¬ 
raels in der letzten Zeit* 
relativ ruhig geworden, 
während in den entspre¬ 
chenden Nachbarländern, 
vor allem in Aegypten und 
Syrien, die politischen Ak¬ 
tionen und Pressepolemiken 
an Intensität zugenommen 
haben. Die Kairoer Zeitun¬ 
gen haben in den letzten 
Wochen wiederholt Artikel 
veröffentlicht, aus denen 
man entnehmen konnte, 
dass ein neuer Krieg un¬ 
vermeidlich sei. Die Zei¬ 
tung „Al Gomhouria“ 
schrieb u. a.: ,.Der Nah¬ 
ostkrieg könnte im Laufe 
des Jahres 1968 wiederauf¬ 


rischen Innenministers Mo- 
hamed Id El-Chaui gemel¬ 
det, der geheime Bespre¬ 
chungen mit dem Präsi¬ 
denten Boumedienne gehabt 
habe. Für die nächste ara¬ 
bische Gipfelkonferenz wer¬ 
den. so heisst es. Algier 
und Syrien eine Einheits¬ 
front gegen die übrigen 
arabischen Länder formie¬ 
ren. Diese beiden Länder 



Hilfsversprechen der Ost¬ 
blockmächte stehen, muss 
dahingestellt bleiben. Je¬ 
denfalls war der jugosla- 
vische Aussenminister Ni- 
kezik in Kairo, wo er über 
die Warchauer Verhandlun¬ 
gen der kommunistischen 
Länder berichtete, die eine 
Verstärkung der Hilfelei¬ 
stungen zugunsten der ara¬ 
bischen Staaten in Aussicht 
gestellt haben. 

Auch die offizielle Kairoer 
Zeitung „Al Ahrain“ sprach 
in letzter Zeit davon, dass 
ein neuer Krieg im Nahen 
Osten unvermeidlich sei, da 
eine politische Lösung nich 4 
gefunden werden könne 
„Keiner der beiden Staaten 
kann die Bedingungen des 
anderen annehmen. Aegyp¬ 
ten ist das einzige Land 
das im kommenden Kon¬ 
flikt die militärische Füh¬ 
rung übernehmen kann. 
Darauf werden wir uns aut 
wissenschaftlicher Grundla¬ 
ge vorbereiten“, schreibt 
die Zeitung. Man müsse 
auch das grosse Wittschafts 
potential Israels berück¬ 
sichtigen, das im wesent¬ 
lichen durch das Ausland 
gestärkt werde, meint der 
Autor. 

Aus Algier wurde inzwi¬ 
schen der Besuch des sy- 


BEDINGUNGEN FÜR DEN FRIEDEN 

Jerusalem. — Der UN-Emissär Gunnar Jarring 
wurde zu einem sechsten Gespräch mit Aussenmini 
ster Abba E'ban aus Amman kommend erwartet. Die 
Berichte aus Amman und Kairo, dass Botschafter 
Jarring in den arabischen Hauptstädten spezifisch! 
Vorschläge zur Aufnahme von Friedensverhandlungen 
gemacht habe, wurden israelischerseits nicht bestä¬ 
tigt. Wie es hiess, seien diese Vorschläge von den offi¬ 
ziell von Israel als annehmbar angekündigten Bedin¬ 
gungen verschieden gewesen. 

Der israelische Standpunkt gipfelte bisher in der 
Forderung nach direkten Verhandlungen mit den Ara¬ 
bern, der endgültigen Festsetzung der Grenzen, der 
Freiheit der Schiffahrt und anderen schwebenden 
Fragen, bevor Israel den Rückzug seiner Truppen aus 
den im letzten Krieg eroberten Gebieten in Betracht 
ziehen könne. (ITA) 


treten für eine gewaltsame 
Lösung der Nahost-Proble¬ 
me. also für einen neuen 
Krieg ein. Nun ist es durch¬ 
aus möglich, dass die zitier¬ 
ten Artikel der ägyptischen 
Zeitungen eine Reaktion 
auf diese" neue Frontenbil¬ 
dung darstellen, um die 
Argumente, die Algier und 
Syrien gebrauchen, ihnen 
vorwegzunehmen. 

Inzwischen bemüht sich 
Nasser, die ihm durch den 
verlorenen Krieg gegen Is¬ 
rael entwundene Führung 
der arabischen Staaten wie¬ 
der zu übernehmen. Sein 
Aussenminister Riad be¬ 
sucht sechs arabische 
Hauptstädte und übergibt 
überall Sonderbotschafter» 
Nassers, die in erster Linie 
die Freundschaft zwischen 
diesen Ländern reparieren 
soll, die der harten Belas¬ 


tungsprobe der militäri¬ 
schen Niederlage nicht 
standhielt. Dass hierdurch 
eine Klärung der Lage her¬ 
beigeführt werden könnte, 
ist nicht anzunehmen. 

Der eigentliche Nutznie- 
sser der permanenten Krise 
ist die Sowjetunion, die 
ihren Einfluss im Orient er¬ 
heblich erweitern konnte. 
Allmählich beginnen die 
verschiedenen arabischen 
Länderü sich Klarheit über 
ihre eigene Lage und Ab¬ 
hängigkeit vom Kreml zu 
schaffen, dessen koloniale 
und imperialistische Prin¬ 
zipien und Methoden viel 
rigoroser als die irgendwel¬ 
cher westlicher Mächte sind. 
Die Umklammerung und 
Verschuldung Aegyptens an 
Russland hat Formen an¬ 
genommen. die es selbst 
einer stärkeren als der heu¬ 
tigen ägyptischen Regierung 
schwermachen würden, sich 
aus dieser Umarmung zu 
lösen. 

Ein wichtiger politischer 
Faktor für die weitere Ent¬ 
wicklung stellt auch die 
Reise des israelischen Mi¬ 
nisterpräsidenten Levi Esh- 
kol nach den USA und Ka¬ 
nada dar, durch welche die 
Freundschaft der grossen 
Westmächte zu Israel eine 
Auffrischung erhalten hat. 
Wenn es auch nicht aus¬ 
geschlossen ist. dass hier¬ 
durch die Gegensätze zwi¬ 
schen den „Parteien“ ver¬ 
tieft werden, so besteht 
doch andrerseits die Mög¬ 
lichkeit, dass die Annähe¬ 
rung auch im Kreml zu 
konstruktiven *Ueberlegun- 
gen Veranlassung geben 
kann. Die ablehnende Hal¬ 
tung, die der Ostblock auf 
russisches Verlangen im 
letzten Jahr angenommen 
hat, könnte sich auflockern, 
einfach deshalb, um -die 
befürchteten Einflüsse der 
Amerikaner in dieser Zone 
herabzusetzen, die keines¬ 
falls nur auf Israel begrenzt 
sind. 

Wohl selten war die Lage 
in Nahost so undurchsichtig 
wie im Augenblick. 


Keine Jaden mehr in Aden 


Die letzten Jucfen aus Aden 
wurden nach Israel ge¬ 
bracht. Die Massnahme wur¬ 
de noch rechtzeitig durchge¬ 
führt. bevor Südjemen die 
Unabhängigkeit erhalten hat. 
Die Arabische Liga hat mit 
Südjemen ihr 14. Mitglied 
erhalten. Es ist anzunehmen, 
dass der neue Staat auch 
bald in die UN aufgenommen 
wird. In der neuen Republik 
gibt es verschiedene soziali¬ 
stische Richtungen; bemer¬ 
kenswert ist jetzt, dass es 
sich um die erste arabische 
Volksrepublik handelt. Nach¬ 
dem England das Gebiet auf- 
gegeben hat, besteht die hohe 
Wahrscheinlichkeit, dass in 
das Vakumm die Sowjetunion 
eintritt und damit auch in 
dieser Region eine Basis er¬ 
hält. 

Die Führer der neuen Re¬ 
publik haben noch vor deren 
Proklamierung verkündet, 
dass sie auch die Insel Perim 
besetzen undf den Durchgang 
des südlichen Ausganges des 
Roten Meeres für Israel 
blockieren werden. Hierüber 


hat bereits in der UN-Gene- 
ralversammlung eine Debat¬ 
te stattgefunden, als die ara¬ 
bischen Staaten verlangten, 
dass auch Perim als Gebiet 
Südjemens anerkannt werde. 
Der israelische Delegierte 
Arje Han führte dazu aus, 
dass die Strasse von Bab el 
Mandeb frei bleiben müsse; 
er wies dabei auf die Rede 
von Abba E'ban im Sicher¬ 
heitsrat hin, dass die Was¬ 
serwege zum und aus dem 
Roten Meer offen bleiben 
müssten. Militärische Expe r - 
len sind der Meinung, dass 
eie Volksrepublik Südjemen 
aatr nicht die Mittel besitze, 
um die Drohung gegen Israel 
auszuführen. 

In Aden bestand die jüdi¬ 
sche Gemeinde seit 2.000 
Jahren, sie geht auf die Zeit 
zurück, da der Zweite Tem¬ 
pel zerstört wurde. Im Jahre 
1937 hatte die Gemeinde 
noch 3.740 Mitglieder mit ei¬ 
ner eigenen Synagoge und ei¬ 
ner hebräischen Druckerei, 
In den letzten Jahren mach 
*e die Auswanderung rasche 


Die Seuchengefahr 

von HORST WINCKLER 

Der Bundes minister für gesamtdeutsche Fragen, 
Herbert Wehner (SPD), ist mit harten Worten für eini 
Verbot der NPD eingetreten. Nach seiner Meinung wäre 
das Verbot dieser Partei ein legitimes Mittel, um der 
„NPD-Seuche oder NPD-Seuchengefahr“ zu begegnen 
und alle damit im Zusammenhang stehenden Fragen zu 
lösen. Wehner sagte u. a.: „Es geht nicht darum, mit ju** 
ristischer Akribie Beweise für ein Verbot der NPD zu 
erbringen, sondern darum, die Wiederholung des schreck¬ 
lichen Unglücks zu verhindern, das die NSDAP bedeu¬ 
tet hat“. 

Seit langem wird darüber gesprochen und debattiert, 
ob und welche Massnahmen von der Regierung gegen die 
Wiederkehr der Nazis unternommen werden sollen. Es 
ist richtig, dass sich die NPD dagegen wehrt, als Nazi- 
JPartei bezeichnet zu werden. Ebenso richtig ist aller¬ 
dings, dass nicht nur viele ihrer Mitglieder und Propa¬ 
gandisten alte PG's sind, sondern dass die meisten ihrer 
Parolen aus dem Schlagwörter-Arsenal des Nazismus 
entliehen wurden. Dies wurde bereits häufig in aller 
Breite erörtert, wobei viele sich davon überrascht zeig¬ 
ten, dass solche Thesen, Forderungen und Parolen selbst 
heute noch auf Wählermassen wirken. Die Tatsache je¬ 
doch ist nicht abzustreiten, dass bei den letzten Wahlen, 
zu Landtagen und Stadträten die NPD grosse Erfolge er¬ 
ringen konnte, für die es nur die eine Erklärung gibt, 
dass der Mann auf der Strasse in steigendem Masse de¬ 
nen Gehör schenkt, die mit den alten „Idealen“ operie¬ 
ren. 

Ob die Aeusserung Wehners als eine Reaktion auf 
die immer wiederholten sowjetischen Vorwürfe zurück¬ 
zuführen ist, in der Bundesrepublik hätten die alten und 
die neuen Nazis grossen Einfluss, ist nicht ersichtlich, 
aber möglich. Viele der letzten Entwicklungen, die der 
Beobachter mit wachsender Beunruhigung feststellen 
musste, unterstreichen den betrüblichen Eindruck, dass 
nazistisches Denken und Treiben bei weitem stärker her¬ 
vortritt als noch vor wenigen Jahren. Dies findet in der 
Presse geringeren Niederschlag als in den hitleristischeo 
Kampfzeiten. Dagegen rufen immer wieder bedenkliche 
Urteilsbegründungen auch dort die Aufmerksamkeit her¬ 
vor, wo es sich nicht um politische oder NS-Verbrecher- 
Prozesse handelt, sondern um -richterliche Stellungnah¬ 
men zu historischen Vorgängen der letzten Vergangen¬ 
heit. Häufig werden auch~nazistische Auffassungen von 
Lehrern bekannt, wobei sich die merkwürdigsten Fehllei¬ 
stungen zeigen, die sich bei der Heranbildung der näch¬ 
sten Generation nachteilig auswirken müssen. 

Der Zapfenstreich für den 80jährigen Generalfeld¬ 
marschall von Manstein dürfte bewiesen haben, dass bis 
in die höchsten Stellen hinein die Vergangenheit nicht 
überwunden ist oder nicht diejenige Sorgfalt bei der Ver¬ 
anstaltung öffentlicher Feiern und Gedenktage angewandt 
wird, die in der schwierigen geistigen Situation nun ein¬ 
mal doppelt geboten ist, in welcher sich das Nachkriegs¬ 
deutschland befindet. Alle diese Hinweise deuten 
Symptome an, die als Einzelerscheinungen vielleicht 
nicht sonderlich beachtet sein mögen, in ihrer Gesamt¬ 
heit aber doch auf eine Haltung schlossen lassen, die 
eine Wiederkehr bereits überwunden geglaubter Vorstel¬ 
lungen, Empfindungen und Auffassungen ankündigt 
Wenn man dafür als Beweis das Erstarken der NPD an¬ 
führt, dann kann man aus dem Abwägen von Ursache 
und Wirkung, die nicht unabhängig voneinander zu be¬ 
trachten sind, sondern ihrerseits in einer Wechselwirkung 
stehen, zu dem Ergebnis gelangen, dass zumindestens 
die Gefahr — von Minister Wehner als „Seuchengefahr“ 
bezeichnet — einer neuen nazistischen Welle vorhanden 
ist. 


Gegen Verjährung 
von NS-Verbrechen 

New York. — UN-Gene- 
ralsekretär U Thant er¬ 
suchte die Sozialkommission 
der UN. einen Entwurf 
auszuarbeiten, der die Ver¬ 
jährung von Naziverbrechen 
und Verbrechen gegen die 
Menschheit in allen Län¬ 
dern untersagt. 


Fortschritte; in den letzten 
Monaten gab os dort nur 
noch 400 Juden, wo sie zu¬ 
folge der ständigen Verfol¬ 
gungen . in einem kleinen 
Viertel unter dem Schutz der 
britischen Armee lebten. Sie 
alle sind zumeist nach Israel 
erbracht worden. 


Glückwunsch Shazars 

Jerusalem. *— Anlässlich 
des Neuen Jahres sprach 
Präsident Shazai den christ¬ 
lichen Gemeinden im Lan¬ 
de die Glückwünsche Israels 
aus. Er nahm die Gelegen¬ 
heit hierzu wahr, als kirch¬ 
liche Würdenträger zu ei¬ 
nem Empfang in seinem 
Haus versammelt wa’en. 
Unter den Anwesenden be¬ 
fanden sich zwei Patriar¬ 
chen, Erzbischöfe, Bischöfe 
und weitere zehn religiöse 
Führer. Nur der lateini¬ 
sche Patriarch fehlte, für 
dessen Abwesenheit die 
übrigen katholischen Geist¬ 
lichen keine Erklärung ge¬ 
ben konnten. (ITAV 
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